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 Einleitung 5 
1 Einleitung 
In den vergangenen Jahren hat sich in Deutschland eine rege Debatte über die Wanderung Deut-
scher ins Ausland entwickelt. Mit der Veröffentlichung der Wanderungsstatistik im Juli 2006 
durch das Statistische Bundesamt erhielt diese Diskussion neuen Auftrieb. Demnach kam es im 
Jahr 2005 zur höchsten registrierten Abwanderung Deutscher seit 1954 und erstmals seit Ende 
der 1960er Jahre zu einem Netto-Wanderungsverlust, also einem Überschuss von auswandernden 
im Vergleich zu einwandernden Deutschen. Während diese Zahlen die Einschaltquoten für neue 
Fernsehsendungen in Deutschland wie „Mein neues Leben“, „Goodbye Deutschland“, „Umzug 
in ein neues Leben“ und zahlreiche Reportagen sicherlich erhöhten, hat die Debatte über die 
Emigration Deutscher zwischenzeitlich auch im Ausland Beachtung gefunden: So titelte die 
„New York Times“ im Februar 2007, dass aus Deutschland ein „brain drain“ stattfinden würde, 
und der „Economist“ argumentierte bereits im November 2006, die Deutschen würden die unge-
liebten Gastarbeiter von morgen sein. 
Die Medienberichte leiden unter der gleichen Schwierigkeit wie auch die politische und wissen-
schaftliche Diskussion: Die internationale Migration deutscher Staatsbürger im Speziellen und die 
Auswanderung aus hochentwickelten Ländern im Allgemeinen ist ein bis heute wenig verstande-
nes Phänomen. Dies zeigt sich an den regelmäßigen Großen Anfragen der Opposition an die 
jeweilige Bundesregierung im Deutschen Bundestag (Deutscher Bundestag 2004, 2007) genauso 
wie an den öffentlichen und politischen Debatten zur Auswanderung der eigenen Staatsbürger in 
europäischen Nachbarländern. Im Herbst 2006 berichtete die BBC unter dem Titel „Brits Abro-
ad“ von einer umfangreichen Studie über im Ausland lebende Briten und löste damit eine breite 
öffentliche Diskussion aus. Parallele Diskussionen fanden sich in den vergangenen Jahren in den 
skandinavischen Ländern, den Niederlanden, Frankreich und den osteuropäischen Staaten genau-
so wie in den klassischen Einwanderungsländern Kanada oder Australien. Hintergrund der gerin-
gen Wissensbasis ist u.a., dass „die zeitgenössische Abwanderung aus Deutschland ein von der 
Wissenschaft vernachlässigter Bereich der Migrationsforschung ist; so existieren nur sehr wenige 
Untersuchungen zu den Formen und Motiven der Abwanderung“ (Lederer 2004: 38; vgl. auch 
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 2006: 114). Bestimmte Aspekte der Auswanderung 
sind bereits in den Fokus der Untersuchungen gerückt: So hat sich hinsichtlich der Auswande-
rung von Personen mit Migrationshintergrund der Forschungsstand in den vergangenen Jahren 
verbessert. Unter dem Begriff der „Rückwanderung“ erhielt diese Form vermehrt Aufmerksam-
keit (Cassarino 2004; Currle 2006). Weiterhin lässt sich Auswanderung als andere Seite der Ein-
wanderung verstehen. Auch wenn nur vergleichsweise wenig Forschung zur Auswanderung vor-
liegt, könnten die Arbeiten zur Einwanderung auch weitreichende Schlussfolgerungen zur Aus-
wanderung ermöglichen, da aus Sicht des Aufnahmelandes eine Fülle an Wissen hinsichtlich der 
Motive, sozioökonomischen Profile und Migrationsverläufe von Einwanderern vorliegt. Die 
Migrationsforschung hat sich jedoch lange mit den dominanten Migrantengruppen beschäftigt 
und sich meist für die vermeintlich „problematischen“ Einwanderer interessiert. Zur Einwande-
rung von Migranten aus hochentwickelten Industriestaaten liegen hingegen nur spärliche For-
schungsergebnisse vor. 
6 Einleitung  
Wie lässt sich die Emigration aus hochentwickelten Staaten begreifen und erklären? Was treibt 
die internationale Mobilität von Menschen aus solchen Staaten an oder wie es niederländische 
Autoren in einem aktuellen Beitrag formuliert haben: “Why leave a country where the income 
level is high, public services are extensive, and the standard of living is the envy of immigrants 
from less developed countries?” (Dalen/Henkens 2007: 38). Auch wenn die Größenordnungen 
der Auswanderung aus hochentwickelten Ländern bisher meist gering sind, besteht in den betrof-
fenen Ländern die Sorge, dass insbesondere die Leistungsträger einer Gesellschaft dieser den 
Rücken kehren. Somit ist nicht unbedingt die Quantität ein Grund zur Besorgnis, sondern die 
Zusammensetzung oder Selektivität. 
Ausgehend von diesem Problemaufriss ist es das Ziel des vorliegenden Materialienbands, durch 
eine umfassende Daten- und Literaturanalyse eine Übersicht über den bisherigen Wissensstand 
zur Auswanderung deutscher Staatsbürger aus Deutschland zu liefern. Dabei geht die Arbeit da-
von aus, dass Auswanderung nicht notwendigerweise ein auf Dauer angelegter Prozess sein muss. 
Im Gegenteil zeigen die vorliegenden Untersuchungen, dass internationale Migration im Allge-
meinen, insbesondere aber die Auswanderung aus hochqualifizierten Staaten, zunehmend zeitlich 
befristet ist und der größte Teil der Migranten nach einer gewissen Aufenthaltsdauer im Ausland 
wieder in ihr Herkunftsland zurückkehrt.1 Die Forschungsfragen zur Auswanderung aus 
Deutschland sind dabei vielfältig: Wer wandert aus Deutschland aus? Sind es, wie häufig vermu-
tet, die jungen und hochqualifizierten Erwerbstätigen? Wie hat sich die internationale Migration 
Deutscher in den vergangenen Jahrzehnten entwickelt? Wandern heute mehr Personen als früher 
aus und inwiefern unterscheiden sich die Abwandernden in den verschiedenen Perioden? Was 
sind die Motive für eine Auswanderung aus Deutschland? Wie lange halten sich Deutsche im 
Ausland auf und wer kehrt wieder zurück? Wie sieht die Bilanz der Aus- und Einwanderung nach 
Deutschland aus? Verliert Deutschland mehr gut ausgebildete Personen als es durch Zuwande-
rung gewinnt? Und wie stellt sich Deutschland im internationalen Vergleich dar: Ist die zuneh-
mende Auswanderung ein deutsches Phänomen oder sehen sich andere hochentwickelte Indust-
riestaaten mit den gleichen Herausforderungen konfrontiert? Aus der Vielzahl dieser Forschungs-
fragen konzentriert sich der vorliegende Band auf die ersten vier Fragen: Wer wandert aus; wie 
hat sich die Selektivität der Auswanderung über die letzten Jahre und Jahrzehnte verändert, wel-
che Motive veranlassen jemanden zu der Entscheidung, ins Ausland zu ziehen und wieder zu-
rückzukehren. Die anderen oben genannten und ebenso wichtigen Fragen nach der Humankapi-
talbilanz von Aus- und Zuwanderung und dem internationalen Vergleich werden zunächst ausge-
klammert und bleiben zukünftigen Veröffentlichungen vorbehalten.  
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 Einleitung 7 
Zur Beantwortung der genannten Fo
dert: einen ersten allgemeinen und konzeptionell
Forschungsstand zur ko
ersten Teil wird zu Beginn ein kurzer Überblick 
gegeben (siehe Kap. 
dern insbesondere solche Ansätze zu diskutieren, 
wanderung liefern können. Damit kann auf die Fra
Zeitablauf, eingegangen werden. Das folgende Ka
zur Analyse der Auswanderung vor.
nomen der Auswanderu
rung im Vergleich zur Einwanderung deutlich sc
quellen, mit deren Hilfe Antworten
Um Auswanderung zu analysieren, bedarf es viel
dener Datenquellen, deren Zusammenführung ein diffe
namik dieser Wanderungsbewegungen ermöglicht. Die verschiedenen Datenquellen und Zugänge 
werden in diesem Kapitel
Im Mittelpunkt des zwei
wanderung deutscher Staatsbürger aus Deutschlan
Veröffentlichungen werden die wesen
ration Deuts
sichtlich der Selektivität und zeitlichen Veränd
nem ersten Schritt die d
Umfragedaten hinsichtlich der Wanderungsintenti
kerungsgruppen und den daraus resultierenden un
Abschließen
zogen, bei der Forschun
werden (Kap
Teils lassen sich auf drei wesentliche Kernaussa
tät Deutscher ist in den vergangenen zwei Jahrze
nehmend die Zielregion deutscher Aus
ten Personen an der Gesamtabwand
Gruppe Aus
Fazit (Kap. 
schungsbedarfe zur internationalen Migration Deutscher identifiziert werden.
 
d





 werden die verschiedenen Motive 
her nachgezeichnet. Dabei folgt di
6). Die Ergebnisse dieses – auf die Situation in D
2). Ziel ist es d
ng aus Industrieländern da
nkreten Entwicklung der 
e
gsergebnisse
 allgemein vorgestellt. 
ten Teils des Materialie
utsche Wan
 a














 allgemeine Migrationstheorien vorzustellen, son-
atistik ausgewer
erung dieser Wanderungsbewegungen wird in ei-
s Bandes zus
n entwickelten
gen konzentrieren: (1) Die internationale Mobili-
eser Teil den genannten Forschungsfrage
der Auswanderung einer ge
mehr des Rück
en Teil und einen zweiten empirischen, der den 
werden kann
kturen und Dynamiken der internationalen Mig-
über verschiedene Th
nbandes steh
hlechter ist. Es gibt keine umfassenden
(3) Der Anteil von jungen und hochqualifizier-
pitel 3 stellt dann die Datenlage und Methoden
d
onen, den U





 befristet sind. Der Band schließt mit einem
zu geführt, dass die Datenlage zur Auswande-
.
-, Arbeits- und Ruhesitzmigration vorgestellt 
 Ausgehend von vorliegenden Statisti
e, wer wand





lich gestiegen. (2) Europa wird zu-
u
a
, hat das geringe Interesse am Phä-
a
 Fragen 
mmengefasst sowie weitere For-
e
n
t die konkrete Situation der Aus-
ng in Deutschland beschreibt. Im 
es Bild über die Struktur und Dy-
tet (Kap. 
terialienband in zwei Teile geglie-
n Wanderungsmotiven analysiert.
griffes auf eine Vielzahl v




gegeben werden könnten. 
4). In Kapitel 5
e
i
i aber gerade in dieser 


































 Theorien 11 
2
In der öffentlichen und wissenschaftl
ten Sta
die absoluten Zahlen der Abwander
ziehen. Dies
vergleichsweise unbearbeitetes Feld. Im Gegensat
international
sich in verschiedenen
Mobilität von Personen erklären. Im Rahmen von Migrations
Menschen wandern. Es kann dabei unterschied
zen, die indi
ration als Strukturmerkmal sozialer Systeme auffa
zu analysieren und mesotheoretischen
dung in die i
Massey et al. 1993). Makrotheoretisch
Disparitäten.
cher Siedlungsdichte sind dabei als
tät von Zentren, strukturelle Bedingungen des Ar
Unternehmen sowie die staatlichen
theoretische Ansätze zur Erklärung der Migrati
Ergebnis eines individuellen Such- und Optimier
ze unterstellen, dass das
stände durch rationale Wahlhandlungen so ordnet
einem Höch
zuvor vorgestellten Ans
theoretischen Annahmen und mikrotheoretische An
nelle Kontexte, welche im Rahmen von empirischen Studien zu Migrationsnetzwerken, transnati-
onalen sozial
sicht zeigt, dass die Frage nach dem „Warum“, 
dung, sowohl theoretisch
gleichsweise gut aufgearbeitet, und es liegen eine Reihe von Übersichtsartikeln vor (Haug/Sauer
2006; Massey et al. 1998). 
Die Frage nach dem „Wer“ – also den Trägern de
tivität der Migration, ist ein 
Selektive Wanderungen sind dadurch charakteris
stimmtes Merkmal aufweisen, signifika
Solche Merkmale können unterschiedlicher Natu
Da mit der Abwanderun
Humankapital kommen könnte, werden in diesem 









e Differenzierung von Migranten hinsichtlich ihrer Qualifika
m
e
 Neben Einkommensdisparitäten, un
n
en Räumen und sozialem Kapitel
tmaß befriedigt werden. Die Theorien
n Migration theoretisch weit entwi
n, vor allem im Kontext des humank





g Deutscher vor allem die Angst einhergeht, dass es zu einem Verlust an
tze auf. So vernachlä






ung beunruhigend, als dass hochqualifizierte Personen fort-











ter Linie ökonomische Theorien zur Selbstselektion 
ssigen makrotheoretische Modelle die handlungs-
 zusammengeb
 erklären, makrotheoretisch
nach den Determinanten der Migrationsentschei-




ungsprozesses in den Mittelpunkt. Diese Ansät-
interpretieren Migration als Ergebnis regionaler
beitsmarktes,
iert, dass der Anteil der Migranten, die ein be-
tte über die Auswanderung aus hochentwickel-
t als der Durchschnittswer
ssen und versuchen, sie als Kollektivp
c
en zur Erklärung von Migration, die Attraktivi
d
terschiedlichen Arbeitslosenquoten und unglei-
r se
r internationalen Mobilität, d.h. nach der Selek-
, dass gegebene unveränd
z dazu ist di
 Netzwerke abzielen (Faist 1997; Kalter 1997
kelt. In den vergangenen Jahrzehnten haben 
derung Deutscher im Speziellen sind weniger 
iger gut bear
fortgeschritten ist. Die Literatur ist dazu ver-
Kapitel Theorien zur Erklärung de
i
politiken zu nennen. Hi
 auf der Mesoebene greifen Versäumnisse der
e auf die Einbettung der
sätze übersehen die E
apitaltheor
in: demographisch, beruflich, politisch etc. 
 zwischen mik
racht werden. Diese kna
 Globalisierung und multinationale 

















t in der B
satzes vorgestellt. In 
ionen ist jedoch ei
 Migrationsentschei-






















12 Theorien  
einem zweiten Schritt werden alternative theoretische Ansätze diskutiert, die explizit auf die Er-
klärung der Migration von Hochqualifizierten eingehen. Dazu zählen als eher betriebswirtschaft-
liche Theorie der Ansatz der unternehmensinternen Arbeitsmärkte; aus politikwissenschaftlicher 
Sicht der Ansatz des Wettbewerbsstaates und der politischen Rahmenbedingungen einer explizit 
selektiven Migrationspolitik und abschließend der soziologische Ansatz der sozialen Netzwerke 
und der transnationalen sozialen Räume. Es soll an dieser Stelle bereits deutlich gemacht werden, 
dass die im Folgenden diskutierten theoretischen Ansätze bisher nur vergleichsweise wenig empi-
rische Untersuchungen zur Erklärung der Selektivität und ihrer zeitlichen Variabilität angeregt 
haben. Gerade für den Fall der Auswanderung aus Deutschland wird sich in Teil 2 dieses Bandes 
zeigen, dass die meisten vorliegenden Untersuchungen in erster Linie deskriptive Ziele verfolgen. 
2.1 Neoklassische Migrationsansätze 
Die theoretisch grundlegendsten Ansätze zur Erklärung von Migration, die hinsichtlich der Qua-
lifikations- oder Bildungsstruktur selektiv sind, wurden im Kontext der Ökonomie entwickelt. 
Dabei gehen die neoklassischen Migrationsansätze, zunächst formuliert von Hicks (1932) und 
später von Sjaastad (1962) und Todaro (1969) erweitert, davon aus, dass Wanderungsbewegungen 
vor allem ökonomisch motiviert sind und daher das gegenwärtige und in der Zukunft erwartete 
Einkommen die entscheidenden Determinanten der Migrationsentscheidung darstellen. Die Ent-
scheidung der Individuen kann aus dieser Perspektive als Optimierungsprozess interpretiert wer-
den, bei dem rationale Wirtschaftssubjekte versuchen, durch Wanderung ihren Nutzen zu maxi-
mieren. In Abhängigkeit von der jeweiligen Humankapitalausstattung berechnen Individuen den 
Gegenwartswert des erwarteten Einkommens im Heimatland und in jedem potenziellen Zielland. 
Für eine Wanderung wird sich eine Person dann entscheiden, wenn der Gegenwartswert des er-
warteten Einkommens im Zielland abzüglich der Kosten der Migration größer ist als der Gegen-
wartswert der Einkommen im Heimatland (Sjaastad 1962: 83ff.). Die sonst gängige Annahme der 
Homogenität der Individuen wird in diesen Ansätzen mit dem Ziel, insbesondere die Differenzen 
in der Wanderungsentscheidung besser erklären zu können, aufgegeben. Das Wanderungsverhal-
ten ausgewählter Personen ist somit generell erklärbar, da jedes Individuum die Erträge und Kos-
ten einer Wanderung in Abhängigkeit von seinen sozioökonomischen Charakteristika unter-
schiedlich bewerten wird. Aus diesem Grund werden unterschiedliche Personen eine unterschied-
liche Migrationswahrscheinlichkeit aufweisen und darüber hinaus in unterschiedliche Zielländer 
streben. Je größer das Ungleichgewicht von Qualifikationsniveau und aktueller Beschäftigung ist, 
desto eher wird eine Wanderung wahrscheinlich (Quinn/Rubb 2005).  
Auf Grund dieser unterschiedlichen Bewertungen der Erträge und Kosten der Migration stellen 
Migranten eine „selbstselektierte Gruppe“ dar und unterscheiden sich in Bezug auf beobachtbare 
(z.B. Ausbildung oder Alter) und unbeobachtbare (z.B. Motivation oder Risikofreudigkeit) Cha-
rakteristika von denjenigen, die sich gegen eine Wanderung entscheiden. In der Migrationstheorie 
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de Bedingung ist, dass d
hulbildung der Migranten höher 
iden Ländern bewirkt, dass vor 
e
u
ere Verfügbarkeit und 




























                                                 
2  Der Ansatz von Roy (1951) beschäftigt sich mit der Vergleichbarkeit der Löhne einkommensmaximierender 
Personen. Er zeigt, dass selbst wenn die Arbeitsproduktivitäten der Arbeitnehmer lognormalverteilt wären, 
dies nicht für die Löhne gelten muss, wenn sich Arbeitskräfte für unterschiedliche Tätigkeiten unterschiedlich 
gut eignen und ihren Arbeitsplatz dementsprechend, d.h. nach ihren individuellen komparativen Vorteilen 
wählen. Der Grund liegt darin, dass die Selbstselektion der Arbeitsplätze nach dem Prinzip des komparativen 
Vorteils zur Folge hat, dass die beobachtete Lohnverteilung die tatsächliche Verteilung individueller Fähigkei-
ten verzerrt wiedergibt. Dieser Ansatz wurde von Robinson und Tomes (1982) auf die Migration angewandt 
und von Borjas (1987) und Borjas und Bratsberg (1996) auf internationale Migration übertragen. Das Ziel der 
Arbeiten von Borjas war es, aufzuzeigen, ob eher hoch- oder niedrigqualifizierte Migranten in die USA ein-
wandern und daraus mögliche Implikationen für die Zuwanderungspolitik ableiten. 
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ausgebildete Personen schneller an Gegebenheiten im Zielland anpassen können und somit ge-
ringere Migrationskosten aufweisen (Chiswick 1999). 
Aktuellere empirische Untersuchungen zur Selektivität von Auswanderungen anhand der disku-
tierten theoretischen Ansätze liegen beispielsweise zu den skandinavischen Ländern (Pedersen et 
al. 2002), Italien (Becker et al. 2004) und den USA (Feliciano 2005) vor. Für den deutschen Fall 
liegen vergleichbare Untersuchungen zur Auswanderung aus Ostdeutschland vor (z.B. Hunt 
2006). 
2.2 Alternative Erklärungsansätze 
Die ökonomischen Theorien zur Selektivität internationaler Migration waren und sind insbeson-
dere für die empirische Forschung die einflussreichsten Erklärungsansätze. Dennoch gerieten sie 
im Kontext aktueller Debatten um die Migration Hochqualifizierter in die Kritik. Ein erster Kri-
tikpunkt betrifft den Ausgangspunkt der ökonomischen Ansätze. Die theoretischen Modelle ge-
hen dabei immer vom freien Markt aus, ohne dass die staatlichen Regulierungen der Migration 
angemessen berücksichtigt werden (Favell et al. 2006: 10). Aus politikwissenschaftlicher Sicht 
zeigen sich jedoch auf den unterschiedlichsten Ebenen staatliche Kontrollbemühungen, die stär-
ker als bisher in die Erklärung der Selektivität der internationalen Migration einbezogen werden 
sollten (vgl. Joppke 1999; Money 1999; Zolberg 1999). Gerade im Kontext der Arbeitsmigration 
spielen Formen der Global Governance, wie beispielsweise im Rahmen des Allgemeinen Ab-
kommens über den Handel mit Dienstleistungen der Welthandelsorganisation, eine zunehmend 
wichtigere Rolle (Lavenex 2004, 2006). Aber auch auf nationaler und europäischer Ebene sollten 
die verschiedenen Interessenskonstellationen in der Untersuchung selektiver Migration verstärkt 
berücksichtigt werden, da sie für staatliches Handeln und die zugrundeliegenden Zuwanderungs-
politiken von entscheidender Bedeutung sein können (Freeman 1995; Freeman/Hill 2006; Ged-
des et al. 2004). Ein zweiter Schwachpunkt der neoklassischen Modelle ist die Nichtberücksichti-
gung institutioneller Rahmenbedingungen: Dazu gehören unternehmensinterne Arbeitsmärkte, 
die die internationale Migration von Hochqualifizierten genauso beeinflussen wie soziale Netz-
werke, welche die Migrationsentscheidung ebenso, wenn auch weniger professionell, vorstruktu-
rieren. Auf die beiden letzteren Aspekte soll hier vertiefend eingegangen werden. 
Die Bedeutung der unternehmensinternen Arbeitsmärkte steht im Zusammenhang mit der ver-
stärkten Internationalisierung des Produktionsprozesses multinationaler Unternehmen. So kam es 
parallel zur starken Expansion des Welthandels in den letzten Jahrzehnten durch Investitions- 
und Akquiseaktivitäten international agierender Unternehmen zu einer stärkeren Verflechtung 
der Wirtschaftsbeziehungen. Aus Sicht dieser Unternehmen ist es erforderlich, dass zur weltwei-
ten Aufrechterhaltung firmenspezifischer Standards sowie zur Sicherung der Glaubwürdigkeit 
und der Reputation, der Austausch firmenspezifischen Wissens und Know-hows zwischen 
Stammsitz und Niederlassungen gewährleistet ist. Dieser Prozess kann zum einen durch Daten-
übermittlung mit Hilfe von Informations- und Kommunikationstechnologien und zum anderen 
über die Mobilität von Fach- und Führungskräften auf dem internen Arbeitsmarkt erfolgen 
(Straubhaar/Wolter 1997: 175). Das theoretische Konzept der internen Arbeitsmärkte geht auf 
Doeringer und Piore (1971) zurück und beschreibt allgemein die Motive, weshalb offene Stellen 
intern durch bereits in dem Unternehmen beschäftigte Arbeitskräfte besetzt werden. Die interne 
Rekrutierung von Personal trägt für das nachfragende Unternehmen zur Verminderung der 
 Theorien 15 
Transaktionskosten und Informationsasymmetrien
mankapitals und Vertrau
Migration von Führungskräften und Hochqualifizie
Form der Migration auch Vorteile für den Arbeit
nehmensinternen Bewegu
denen Risiken und eröffnen dadurch ein erhöhtes Potenzial für die eigene Karriereentwicklung 
(Findlay 1993: 153). Weiterhin wird die interna
zunehmend
und einflussreiche Positionen in Organisationen (P
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3
Die Verfügbarkeit und Qualität statistischer Info
zentralen Pr
Kombination sowohl eigener Auswer
dien, die auf unterschiedl
Deutschland
ein Überblick über die zur Analyse von Auswand
tistiken und Datenquellen vorangestellt. 
Grundsätzlich ist die Verfügbarkeit und Qualität 
die Datenlag
ren: (1) Erstens hat die Auswanderu
nach dem Z
weise wenig Aufmerksamkeit erhalten. (2) Zwei
gleich zur Einwanderung methodisch schwieriger,
Migration nicht mehr im Land aufhalten. Selbst, 
meldung gibt, kann diese Pflicht von einem nich
nur schwerlich eingefordert werde
entwickelten
umfragen finden sich da
und diese gehen unter anderen Migra
proben sind die Fallzahlen für Auswanderung zu gering. 
Das erste Unterkapitel stellt die Datenerfassungssy
Auswanderer
allgemeiner Form vorgestellt und, wenn vorhanden, anhan
Deutschland
wanderern zu. Hier wer
und erläutert. 
3.1
Die Erfassung von Auswanderung im Herkunftslan
gen an die statistische Er
gibt es nur wenige Möglichkeiten, die Auswander
seits die Möglichkeit, Abwanderung bei der Ab
kerungsregist
Auswanderung beim Grenzübertritt, also währen
dere Varianten, Auswanderung zu registrieren
und fallen als prozessproduzierte Daten an. Dazu gehören beispielsweise Daten der Steuerbehör-
den oder der Rentenversicherungen, die im Fall
den auch die Auswanderung registrie
von Auswanderung haben sich im Bereich der em
text von Wiederholungsbefragungen wird teilweise
 
 




 Ländern ein quantitativ bisher zu 
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r – zu erfassen (siehe Kap. 3.1.1)
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Kap. 3.1.3). W
meldung von sta
e der Erwerbstätigkeit im Ausland unter Umstän
tens ist die Erfa
vernachlässigendes Phänomen. In Bevölkerungs-
. Eine andere Möglichkeit ist die Erfassung der 
von Statistiken zur Auswanderung schlechter als
t mehr anwes
rmationen über die Auswanderung ist eines der 
d der Wanderung selbst (siehe Kap. 3.1.




wendet sich den Aufenthaltsländern von Aus-
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pirischen Sozialforschung entwickelt. Im Kon-
lichen Industrienationen lange Zeit vergleichs-
 da per Definition Auswanderer sich nach der
s
des Bandes wird mit dem vorliegenden Kapitel
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yse. In den folgenden Kapiteln wird durch die 
ickelten Einwanderungsstatistiken dargestellt 
 versucht, Interviewpartner, die bereits ein- 
d stellt große methodi











r aus hochentwickelten Ländern 
samtbild zu
en der Aus
tlichen Behörden – dem Bevöl-
r
f




















 Daten und Methoden 17 
3.1.1
oder mehrmals befragt wurden, auch zukünftig 
chungen wu
es prinzipiell möglich ist, ursprünglich im He
len Auswan
Möglichkeit geht von der Annahme a
ist. Unter dieser Annah
auch retrospektiv, also nach Rückkehr aus dem Au
he Kap. 3.1.4). 
Die wichtigste Datenqu
Verfügung stellt, sind Bevölkerungsre
die grundlegendsten Info
rungsregister ein Da
ter Informationen bzgl. jeder 
rungsregister basieren da





„Fortzüge ins Ausland“. In den meisten Staaten, 
ter erstellen, weisen die D
tistiken in den meisten Fällen Fall- und keine Pe
bzw. Fortzu
halb eines Ja
sie sich ordnungsgemäß ummeldet, mehrmals in 
registergestützten Wanderungsstatistiken sind 
Fortzugsstatistik ist das Hauptproblem die hä
behörden. Die Gründe d
pflicht genauso wie die fehlende Ver
(Lederer 2004: 112). Dritte Schwierigkeit der am
schaftlicher Sicht vergleichsweise wenigen sozi
werden in Deutschland neben den absoluten Zahl
dung nach der Staatsangehörigkeit noch folgen
Herkunftsregion, Geschlecht, Familienstand, Al
diese Statisti
dikatoren zur Bildung od
primär statistischen oder
zwecken
rungsregister auch keine Aussagen zu
gungen einer Person möglich. Die am deutschen 
tergestützten
fahren (vgl. Niederlande, Österre
 Bevölkerungsregister 
 dient (Lederer 2004: 111f.). Daher sind
derung auch im Ausland weiterzubef
g als unabhä
rden verschiedene Form
k wichtige demographische und migrationssoziolo
alisiert (vgl. Bilsborrow et al. 1997: 75ff.). 
hres um, wer
 Wanderungsstatistiken f
r Meldeämter. Anmeldungen von Ausländern oder Deutschen, die aus dem Ausland 
tensystem zu
ge der Wanderungsstatistik in Deutschland sind die
m
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und umfassen die Unwissenheit um die Abmelde-
ufige Unterlassung der Abmeldung bei den Melde-
wecken, sondern schwerpunktmäßig Verwaltungs-
he Probleme auf: Erstens sind
fehlende An- und Abmeldungen. Gerade bei der 
o-ökonomischen Merkmale zu den Migranten. So 
de personenbezogene Merk
m Ausland“ und Abmeldungen ins Ausland als 
n Großteil der Auswander
zlichen Bestand
stellen beispiel
ter und Religionszugehörigkeit. Damit generiert
der Abmeldung für die Anmeldung im Zielland 
zu
rung in Form von Migrationsbiographien dann 
tlichen Wanderungsstatistik sind die aus wissen-
w
s Aufenthalts zwischen zwei Wanderungsbewe-
diese Statisti
 in vielen Ländern auf G
prinzipiell in allen Ländern mit ähnlichen Ver-







tet wird. Zieht eine Person einige Male inner-
anderung dar. Ganz allgemein stellen
en der Zu- u
ner Person mehrfach gezählt und
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agen. Eine zweite und weniger aufwändigere 
r jährlichen Abwanderung von Personen zur
sland, in Bevölkerungsum
us. Hintergrund ist, dass
e
e Wanderungsstatistiken über die Melderegis-
ionen zu Geburten, Todesfällen, Wanderun-
ispiel diskutierten Probleme von mel
t
k ein. Zweites Problem von melde-
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werden diese z.B. von den dortigen Steuerbehörde
skandinavischen Melderegister personenbezogen s
sönliche Registrierungsnummer miteinander verb
dern liegen somit Daten zum Alter, Geschlecht, 
bürgerschaft, und zum höchsten Bildungsabschluss als auch über internationale Aus- und Rück-
wanderung vor (vgl. Neske/Currle 2004). Eine St
aufbaut, wurde von Pedersen et al. (2
Norwegen und dem Vergleich der Jahre 1981, 1988
Aussagen über das Qualifikationsniveau der A
Grenzstatistiken stellen ei
tionen über ein- und ausreisende Personen wer
unabhängig davon ob diese tats
spielsweise Flughäfen – andere Orte d
verlassen oder betreten. Dabei kann entwed
Australien) erfolgen, oder es wird eine Stichprobe
Form der Datenerfassung ist die Genauigkeit, mi
ausgewiesen wird. Nachteil ist, dass auf Grund 
Aufwand betrieben werden muss, um an allen Gr
nen oder eine repräsentative Stichprobe der in
row et al. 1997: 136ff.). 
Grenzstatis
verfügen (z.B. USA, Großbritannien). Das Verei
reise- und Ausreisegeschehen über
eine stichprobenbasierte, freiwill
den Da
Großbritannien aufgehalten hat und bei der Abreis
land zu verbringen. Die Schwierigkeit dieses Verf
ger als ein Ja
bisherigen Erfahrungen dabei deutlich unter
Prozessproduzierte Daten, die im Kontext von Ve
Möglichkeit, um Informationen über Auswanderu
tiken über die Visavergabe zu nennen,
land näher erläutert werden (vgl. Kap. 3.2.2) (Bilsborrow
Beispiele für prozessproduzierte Daten, die im
Aussagen über Auswanderer ermöglic
Ein erstes Beispiel betrifft Auswandererdatenba
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egt. Am Beispiel von Schweden, Dän





den an den Grenzen eines
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dinavischen Bevölkerungsregister. In Schweden 





igte Königreich erhebt beispielsweise das Ein-
udie, die auf diesen Daten zur Auswanderung 
 gezogen (z.B
e die Absicht äußert, mehr als ein Jahr im Aus-
i
r großen Mobilität ein vergleichsweise hoher
 und 1998 konnten die Autoren differenzierte 
torialen Außengrenzen l
en, welche, wie im italienischen Beispiel, im 
Vollerhebu
nd, da die
 Erfassung von Auswanderung dar. Informa-
n geführt. Größter Unterschied ist, dass die 
rwaltungs
 et al. 1997: 114ff.). Es gibt
zu erhalten. Hier sind in erster Linie Statis-
wanderer,
teuer geführt werden. In Italien wird der 
chliche Auswan
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 Daten über eine einheitliche per-
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n
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r/Currle 2004: 135). 
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3.1.4
immer im Ausland aufhalten. Die Registrierung b
die Verpflichtung zur Zahlung von Einkommensst
entfällt, ist der Anreiz, sich bei AIRE zu melden
somit als vergleichsweise gut einzuschätzen und 
chung der Auswanderung aus Italien dar (Becker et al. 2004). 
In Deutschland können die Daten der Deutschen 
Statistiken herangezogen werden, um Informat
Mikrodaten fallen im Zusammenhang der Berechnu
die wissenschaftliche Forschung als Scientific Use Files
Rentenzugangs- und Rentenbestands
Festgehalten werden neben demographischen Anga
wie z.B. Rentenhöhe und
cherungsrechtliche Z
bzw. den R





für Arbeit oder die Daten des Raphaelswerks über
trifft auch auf die prozessproduzierten Statis
bei dem auf Grund der registrierten Anträge v
Auslandsvertretungen die Zahl der i
2004: 39). Diese Register sind aber mit erhe
„Karteileichen“ oder die Untererfassungen von Deut
papiere bea
Staatsbürger im Ausland gewinnen lassen. Bei vielen
so genannte „Deutschen
Krisenmanagement geführt. Eine Eintragung er
rungsgemäß lassen sich v
politische Situation im Lande verändert. In polit
ka oder Australien lässt sich fast niemand in di
sen die meisten Personen, sich austragen zu lassen,
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 hieraus ke
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blichen Erfassungsmängeln behaftet – etwa durch
on Passverlängerungen oder Neuausstellungen bei
ese "Deutsch
e
der Current Population Survey in den USA, wel-
den Auslandsrentenbezug analysieren lässt (Mika 
kleinen Zufallsstichprobe der Bevölkerung basie-
isch ruhigen Gegenden der Welt wie No
ntenza
ine zuverlässigen Informationen über deutsche 
ionen über Auswanderu
, als sehr hoch anzusehen. Die Datenq
and können ebenfalls aus allgemeinen und spe-
B
Erwerbsverläufe älterer Geburtskohorten retro-
folgt jedoch nur auf fr
male. D. h. über die heutigen Rentenzugäng
e
ü
 zur Verfügung ge
r
ionsverhalten sowohl über die im Ausland er-
ti
 die Beratung von Auswanderern dar. Gleiches
lebenden
euern für im Ausland erworbenes Einkommen
den für Krisenfälle vor Ort als Basis für das 
e
stellt eine wichtige Datenquelle zur Untersu-
i AIRE ist freiwillig. Da mit der Registrierung 
h wie Zens
a
 wenn sie da
r verschiedene Berichtsjahre zur Verfügung.
ken über deutsche Auswanderer stellen bei-
völkerung ab, aber über Fragen zum früheren 
gen. Sie holen dies nur nach, wenn
 Auslandsvertretungen gibt es darüber hinaus
ng der Rentenzahlb
runter fallen einerseits amtliche Erh
schen, die über längere Zeit keine Ausweis-
ben wichtige rentenrechtliche Tatbeständ
Rentenversicherung a
Staatsbürger im Ausland sind diese Listen 
fragen 
hlbetrags, Rentenart, 
 Deutschen geschätzt wird (Lederer
enliste" eintragen. Außerdem verges-
g
en bilden diese allgemeinen Bevöl-
isters des Auswärtigen Amtes zu,
s Land wieder verlassen. Für eine 
eträ
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Wohnsitz können auch eingeschränkt Stromgrößen 
den. Ausgehend von der Tatsache, dass die me
kann die internationale Migration retrospektiv erfa
rische Sozialforschung über Bevölkerungsumfrag
kunftsland. Ein Beispiel für Deutschland ist das S
präsentative Längsschnittstudie priv
sowie seit Juni 1990 in Ostdeutschlan
verfolgungskonzept angewendet. Bei
SOEP-Teilnehmern wird
nen werden an ihrer neu
des SOEP l
ausgehen, da
eine Zufallsauswahl aller handelt. Für den Fall, 
werden kann




ternational mobiler Menschen aufwei
onserfahrungen nicht geeignet sind. Weiterhin ist 
Datenerhebu
rungsumfragen umgangen, die unter
führt werden, womit ab
werden dabei (meistens per Online-Fragebogen) di
– z.B. die S
vey“ (Hugo 2006; Hugo et al. 20
Online-Befra
in der Befragung einer Subpopulation zu ihren Auswand
chung des ni
schen Umfrage wurde in den Jahren 2004 und 
cher nach der Methode des target sampling Besuch
teil dieser Methode ist, dass durch einen vergle
wand Informationen üb
wonnen wer
besuchern eine nicht repräsentative Stichprobe gezogen wurde und dadurc
ihrer Aussagefähigkeit deutlich eingeschränkt sind (Dalen/Henkens 2007). 
3.2
Aus methodi
die Einwanderung in ein Aufenthaltsl
Zielland nicht nur für eine sehr kurz
um über die gewonnen Informationen zur Einwan
 Datenerfassung der Auswande
t
den Person aus dem letzten Jahr vor der Abwand
ä
den konnten. Nachteil ist allerdings, 
udie „Brits abroad“ (Sriskandarajah/Drew 2006), der australis
ederländischen Interdisciplinary Demographic Institute,
ss es sich b
ng häufig untererfasst. Zumindest er
g
, aber zumindest der Umzug ins Ausl
er allgemeinen Bevölkerungsumfragen 
s
sst sich trotz der kleinen Fallzah
cher Sicht ist die Erfassung der Au
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3  Auch auf der Agenda der internationalen Organisationen/Institutionen gewinnt diese Thematik zunehmend 
an Bedeutung. So haben beispielsweise  die Teilnehmer eines gemeinsamen Seminars der Statistikabteilung 
der Wirtschaftskommission für Europa der Vereinten Nationen (UNECE – United Nations Economic 
Commission for Europe) und von EUROSTAT zu dem Thema der internationalen Migration vom 21. bis 23. 
März 2005 beschlossen, zu analysieren, ob sich aus den Immigrationsstatistiken der Zielländer Aussagen zur 
Emigration gewinnen lassen. Um dieses Ziel zu erreichen wurde ein Pilotprojekt durchgeführt, bei dem 19 
UNECE-Staaten ihre jeweiligen Daten sammelten und miteinander verglichen (o.V. 2006). 
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Vergleichbar mit den Bevölkerungsregistern sind Ausländerregister, die im Unterschied zu erste-
ren ausschließlich Personen umfassen, die nicht die Staatsangehörigkeit des Aufnahmelandes 
besitzen. Ähnlich wie die Bevölkerungsregister werden Ausländerregister regelmäßig modifiziert 
und sowohl um neue Informationen betreffend Heirat, Staatsbürgerschaft, Adresse, Geburt als 
auch um neue in das entsprechende Land einreisende Migranten ergänzt. Ausländerregister gibt 
es beispielsweise in der Schweiz, Deutschland, Österreich, Spanien wie auch weiteren Staaten, 
wobei die Erfassung als Ausländer und die Definition von sich nicht nur vorübergehend aufhal-
tenden Migranten erheblich variiert (Bilsborrow et al. 1997: 102ff.) So sind im Zentralen Auslän-
derregister der Schweiz die Ausländer erfasst, die mindestens ein Jahr in der Schweiz wohnhaft 
sind. Nicht enthalten sind Personen aus dem Asylbereich sowie internationale Funktionäre und 
Diplomaten sowie deren Familien, während im Ausländerzentralregister der Bundesrepublik 
Deutschland Asylantragsteller enthalten sind und auch die Aufenthaltsdauer mit über drei Mona-
ten wesentlich geringer ist. Die Angaben zu Ausländern werden entweder aus den Bevölkerungs-
registern und/oder den Statistiken über die Bewilligung von Aufenthaltstiteln generiert. Je nach 
herangezogenen Quellen können aus den Ausländer(zentral)registern unterschiedliche Informati-
onen zu sozio-demographischen Merkmalen, Aufenthaltsdauer und Aufenthaltsmotiven gewon-
nen werden, die im Vergleich zu der Zuzugsstatistik den Vorteil haben, personenbezogen zu sein. 
Mit den herangezogenen Quellen gehen aber auch die zuvor beschriebenen spezifischen Nachtei-
le einher, wobei hier vor allem die mangelnden Abmeldungen bei Fortzug, Doppelzählungen 
durch verschiedene Schreibweise des Namens, verspätete Berücksichtigung von Todesfällen und 
Eingebürgerte, die in dieser Statistik noch geführt werden, zu nennen sind. 
3.2.2 Prozessproduzierte Daten 
Im Kapitel 3.1.3 wurden bereits prozessproduzierte Daten des Herkunftslandes vorgestellt. An 
dieser Stelle wird daher nur auf die Möglichkeiten der entsprechenden Statistiken der Zielländer 
eingegangen. Hier bieten sich in erster Linie Datensammlungen über ausgegebene Aufenthalts-
bewilligungen an. Visastatistiken ermöglichen die Gewinnung von Informationen bzgl. der Länge 
des Aufenthalts und durch die verschiedenen Visakategorien auch eine ungefähre Einordnung 
der Motivation und der Qualifikation der Auswandernden. Auf Grund seiner quantitativen Be-
deutung für die meisten anderen westlichen Industrieländer haben dabei insbesondere die Statis-
tiken des ehemaligen US Amerikanischen Immigration and Naturalization Service viel Aufmerk-
samkeit in verschiedenen wissenschaftlichen Publikationen erlangt (Diehl/Dixon 2005; Iqbal 
2000). Problematisch bei dieser Datenquelle ist jedoch, dass in den meisten Fällen nur die Zusi-
cherungen von Visa erfasst werden und nicht deren tatsächliche Realisierung. Auch beeinträchti-
gen frühzeitige Abreise und Statuswechsel eine korrekte Erfassung der Abwanderer anhand der 
Statistiken über die Bewilligung von Aufenthaltstiteln. 
3.2.3 Zensen und Bevölkerungsumfragen 
Eine weitere wichtige Datenquelle zur Erfassung von Auswanderung in den Aufenthaltsländern 
sind Zensen und Bevölkerungsumfragen. Gerade Zensen stellen die weltweit vermutlich ver-
gleichbarste Quelle zur internationalen Migration dar, wobei ihre Stärke insbesondere aus der 
Tatsache der Vollerhebung der Bevölkerung eines Landes unter den über längere Zeitphasen 
gleichbleibenden Erhebungskonzepten beruht (vgl. Bilsborrow et al. 1997: 64-67). So fallen aus 
den i.d.R. in zehnjährigen Abständen durchgeführten Volkszählungen neben Basisinformationen 
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4  Gesetz über die Statistik der Bevölkerungsbewegung und die Fortschreibung des Bevölkerungsstandes 
(BevstatG) vom 4. Juli 1957 (BGBl. I S. 694) in der Fassung der Bekanntmachung vom 14. März 1980 (BGBl. 
I S. 308), zuletzt geändert durch Artikel 2 des Gesetzes zur Änderung des Melderechtsrahmengesetzes und 
anderer Gesetze vom 25. März 2002 (BGBl. I S. 1191). 
5  Deutsche Staatsangehörige, die sich nach einem Wegzug in keiner anderen deutschen Gemeinde anmelden, 
werden dabei von Amts wegen ins unbekannte bzw. ungeklärte Ausland abgemeldet. Dieses Verfahren wen-
den vor allem die Bundesländer Hessen, Rheinland-Pfalz und Sachsen-Anhalt an. 
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Um mögliche Trends der Auswanderung zu identifizieren, werden im Folgenden zunä
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6  Zur Geschichte deutscher Abwanderungsbewegungen vergleiche beispielsweise (Bade 1980; Bade/Oltmer 
2003; Wenning 1996). 
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Gebietsstand inkl. ehemalige DDR




Anmerkungen: Der Gebietsstand ohne die ehemalige DDR bezieht die Wanderungsbewegungen zwischen dem 
früheren Bundesgebiet und der ehemaligen DDR nicht ein. Die Angaben inklusive ehemalige 
DDR beziehen sich auf den Gebietsstand bis zum 03.10.1990. In den Zahlen sind daher jeweils 
auch die Zu- und Fortzüge aus bzw. nach der ehemaligen DDR enthalten. 
Quelle: Statistisches Bundesamt, eigene Darstellung  






















Anmerkungen: Bis zum Jahr 1991 beziehen sich die Angaben auf den Gebietsstand ohne die ehemalige DDR. 
Für das Jahr 2004 liegen überhöhte Außenwanderungszahlen deutscher Staatsangehöriger auf 
Grund von Korrekturen im Land Hessen vor. 
Quelle: Statistisches Bundesamt, eigene Darstellung  
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7  Durch das Kriegsfolgenbereinigungsgesetz (KfbG) vom 21. Dezember 1992 (BGBl. I S. 2094) wurden die 
Aufnahmevoraussetzungen grundlegend neu geregelt. Der bisherige Tatbestand des „Aussiedlers“ nach § 1 
Abs. 2 Nr. 3 BVFG wurde mit dem Stichtag 31. Dezember 1992 abgeschlossen. Für den Folgezeitraum wur-
de der Tatbestand des „Spätaussiedlers“ in § 4 BVFG neu geschaffen (Bundesamt für Migration und Flücht-
linge 2006: 39). Spätaussiedler in eigener Person nach § 4 (1) BVFG und Ehegatten und Abkömmlinge von 
Spätaussiedlern nach § 7 (2) BVFG gehen als deutsche Staatsangehörige in die Wanderungsstatistik ein. Sons-
tige nichtdeutsche Staatsangehörige (z.B. Schwieger- und Stiefkinder des Spätaussiedlers) können dagegen nur 
im Rahmen der ausländerrechtlichen Bestimmungen zum Familiennachzug zu Deutschen aussiedeln (§ 8 (2) 
BVFG) und gehen als ausländische Staatsangehörige in die Wanderungsstatistik ein (Statistisches Bundesamt 
2006a). Diese Differenzierung ist jedoch erst mit den zuvor genannten gesetzlichen Änderungen ab dem Jahr 
1993 möglich. Es ist leider unklar, wie viele Aussiedler in den Jahren zuvor in die Wanderungsstatistik als 
deutsche Staatsbürger eingingen. Es ist allerdings zu vermuten, dass der überwiegende Teil der Aussiedler als 
deutsche Staatsbürger erfasst wurde. 
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ten aus Ost- und Mittelosteuropa ein positiver Wa
Jahren zu verzeichnen. 
sion als besonders auffallend benannt 
ssive Zuwanderung von Angehörigen deutscher M
 da die Fortzüge von Aussiedlern und Spätaus-
 schon vor dem Jahr 2005
bereits Münz (2001: 181
und Spätaussiedler teilweise kompensiert wur-
nderungssaldo in den vergangenen 15 bis 20 
wurde, wanderten mehr
) und Wahl (2004: 5)
 Deutsch
, das in der öffentli-
e ab als zu, 
inderhei-
 


















Anmerkungen: Für das Jahr 2004 liegen überhöhte Außenwanderungszahlen deutscher Staatsangehöriger auf 
Grund von Korrekturen im Land Hessen vor. 
Quelle: Statistisches Bundesamt, Bundesverwaltungsamt, eigene Darstellung 
4.2
Die Abwand
hängig von der Entwicklung der Fortzüge in best
Deutschen v
wanderungsländer (Austr
Polen, Rumänien, Ungarn, Tschecho
die EFTA-Staaten (siehe Abb. 4). Bei knapp über
klärt bzw. ohne Angabe
Wird das ungeklärte bzw. unbekannte Ausland nich
Abwanderer,
chen Regionen.  
Während die Abwand
1975 mit geringen Schwankungen nur sehr leicht 
 Zielländer deutscher Auswanderer 
e
 die sich auf die o.g. Länder verteil
erung Deutscher ins Ausland unterliegt im Zeitablauf einer Dynamik. Diese ist ab-
rteilten sich
erung deutscher
8; hier ist zu vermuten, das
a




% auf die Lände




d, USA), Ost- und Mittelosteuropa (B
s
gestiegen ist, hat sich di
t berücksichtigt, so waren es sogar 77 
 dies
in die klassischen Einwanderungsländer seit 
e von Amts wegen
nder. Die ins Ausland verziehenden
che Republi
ziehenden war das Ziella
r der EU-14, die klassisc
k
e Abwand
 und Slowakei) sowie 
 abgemeldet wurden. 






                                                 
8 Vergleiche hierzu auch Grobecker (2005; 2007) 
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EU-14-Staaten fast vervierfacht. Das ist vor a
enthalt im EU-Ausland (Personen- und Arbeitnehm
lassungsfreiheit) bedingt. Im Jahr 1975 wurden ca
osteuropas v
nen Vorhangs und der Demokratisierung der e
die Abwand
ten im Jahr 2006 ca. 12.000 Deutsche ihren Wohns
sich unter diesen Fortzügen viele Aussiedler und Spätaussiedler
kunftsländer zurückkehren (Haug 2004: 12). Die zunehmend
EFTA-Staaten in den vergangenen zehn Jahren 
wanderung in die Schwei
erung in diese Staaten teilweise erst 
erzeichnet; im Jahr 1990 waren es 
z zusammen. 
llem durch gesetzliche Er




emaligen Staaten des W
hängt vor allem mit der Entwicklung der Ab-
 1.000 Fortz
öglich bzw. zunehmend
itz in diese Staaten. Es ist anzunehmen, dass 
erfreizügigkeit, Dienstleistungs- und Nieder-
ü
e
 befinden, die wieder in ihre Her-




 attraktiver. So verleg-
rschauer Pakts wurde 
 der Fortzüge in die 
nd Mittel-








1975 1980 1985 1990 1995 2000 2005
EU-14
EFTA (Island, Liechtenstein, Norwegen, Schweiz)
Ost- und Mittelosteuropa (Bulgarien, Polen, Rumänien,
Ungarn, Tschechoslowakei bzw. Tschechische Republik
und Slowakei)
Klass. Einwanderungsländer







Quelle: Statistisches Bundesamt, eigene Darstellung 
Die Fortzüge konzentrieren sich nicht nur auf bestimmte Regi
Zielländer. Im Jahr 2006 entfielen ca. 60 
sen Zahlen ist das ungeklärte/unbeka
der Anteil bei 66 
Deutschen h
7 
nach Spanien und Frankreich aus
jährlich zwischen 13.000 und 14.000
15 
bis 2004 in etwa gleich blieb, ist der Anteil der Abwanderung in die USA an den gesamten Fort-
zügen gesunken, was auf die zunehmende Bedeutun
% nach Polen und nach Großbritannien verl
- 18 % pro Jahr an den Gesamtfor
aben ihren Wohnsitz dorthin, 10 
%). Hauptziella
9. Bis einschließlich 2004 war die USA das stärkste Ziel







n, was bis zum Jahr 1988 einem Anteil von 
egt. Jeweils 6 
p
d enthalten. Wird es nicht berücksichtigt, liegt 
rtzüge auf die elf stärksten Zielländer. (In die-
rach. Obwo
g anderer Z
 die USA, 8 
onen, sondern auch auf bestimmte 
hl die absolute Zahl der Fortzüge 
% der Fortziehenden wanderten
ielländer wie Schweiz, Ös
% nach Ö
% der abwa







                                                 
9  Diese Anteile beziehen sich auf die Gesamtauswanderung ohne das ungeklärte bzw. unbekannte Ausland. 
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Polen und Großbritannien hinweist. Diese Länder
Zuwächse zu
Schweiz um 70 
de nach Frankreich und Italien in den vergange
rung verzeichnet. Im Jahr 1991 war Belgien noc
2006 gehörte die Türkei mit 3.384 Fäl
 verzeichnen
%, nach Österreich u





s 2006 stieg die Anzahl de
zu dieser Gruppe (siehe Abb. 5).  
% un
nen Jahren eine relativ gleichbleibende Abwande-
d nach Großbritannien um 60 
h eines der elf wichtigsten Zielländer. Im Jahr 
 hatten in den vergangenen 15 Jahren stark































Quelle: Statistisches Bundesamt, eigene Darstellung 
Für die betrachteten Zi
1990er Jahre um +/- 1.
Ländern (insbesondere die USA, die Schweiz, aber
de) ein zunehmend nega
(+1.580 Fälle) sind im Jahr 2006 mit den an
feststellbar. Sowohl mit der Schweiz (-12.452 





ro Jahr. Erst 
er Wanderung
deren wichtigen Zielländern Wanderungsverluste 





 Beginn der 1990er Jahre ist gegenüber einigen
ankte d
 auch Spanien, Frankreich und die Niederlan-
ssaldo festzustellen. Mit Ausnahme Polens 
er Wanderungssaldo bis Anfang der 
ungssalden zu verzeichnen (siehe
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Tab. 1: Wanderungssaldo für ausgewählte Zielländer, 1975 bis 2006 















































































































insgesamt 74.533 174.718 185.679 182.908 166.757 172.675 133.307 115.432 80.553 
 




































































































insgesamt 83.740 80.665 84.451 66.519 39.949 27.326 -16.764 -51.906 







In Anlehnung an die Diskussion zur selektiven Auswanderung in Kapitel 3 lässt sich davon aus-
gehen, dass bestimmte B
hierfür s
auch die regionale Herkunft der Abwanderer
nur zwei Bundesländer einen positiven Wanderung
sen und Hamburg (siehe Abb. 6). Der positive Wanderungssaldo für Niedersachsen ist dadurch 
bedingt, dass seit dem Jahr 2000 die einzige Er
land) im Lan
Räumliche Verteilung der Auswan
ind das Alter (Kap. 4.4), Ges
dkreis Göttingen in Nied
evölkerungsgruppen mob
ersachsen liegt. Das Wan
chlecht (Kap
derung i
. Im Durchschnitt der Jahre 2003 bis 2005
staufnahmeeinrichtung für Spätaussiedler (Fried-
ssaldo Deutscher zu verzeichnen: Ni















                                                 
10  Um zu ausreichend hohen Fallzahlen zu gelangen, beziehen sich die nachstehenden Analysen auf die Periode 
2003 bis 2005. In den Tabellen/Abbildungen werden die jährlichen Durchschnittswerte für den betrachteten 
Zeitraum dargestellt. 
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züge) ist in
Person pro 1.000 Einwohner ab oder zu. Bezogen 
sich die in Ostdeutschlan
biler als die westdeuts
Zeitraum eine höhere grenzüberschrei
schen Bund
gleichsweise hohe Ab- u
Pendelmigration bzw. eine Abwander
wiesen ebenfalls ein höheres Wander
auf. Hier liegt die Vermutung nahe, dass die städti
Sowohl Hessen als auch Rheinland-Pfalz verzeichneten ein d
men, was














en-Württemberg, Bayern) sowie d
 (mit Ausnahme von Berlin) lebende deutsche Bevölkerung als immo-
 an Abmeldunge
ungsvolu
ung in die an
ändern geri
tende Zu
men mit ca. zwei Pers
- und Abwanderung. Insbesondere die süddeut-
en
n von Am
ng. Aus diesen wandern jeweils weniger als eine 
sche Bevölkerung mobiler als die ländliche ist.
 Bundesländer verzeichneten im betr
liegenden Staaten stattfi
eichnet. Es





s Saarland sind durch eine ver-
utlich höheres Wanderungsvolu-
onen pro 1.000 Einwohner 
 unbekannte/
n







Abb. 6: Streudiagramm der Fort- und Zuzüge nach Bundesländern, Durchschnitt der Jahre 


























Fortzüge je 1.000 Einwohner
Positiver Wanderungssaldo
Negativer Wanderungssaldo
Zuzüge je 1.000 Einwohner  
Quelle: Statistisches Bundesamt, eigene Darstellung 
Eine weitere Differenzierung der Herkunftsgeb
deutschen Fortzüge: So war die durchschnittlic
grenznahen Gebieten in der Periode 2003 bis 20
he Abwand
iete zeigt deutlich die regionale Herkunft der
05 vergleichsweise hoch. Auch in den ostdeut-
erung insbesondere aus Städten und
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schen Bundesländern verziehen aus den Städten (z.B
nen ins Ausland als aus den ländlichen Kreisen 
gleich zu unter 1 Abwanderer je 1.000 Einwohne
desländern in den grenznahen Regio
ist. Demgegenüber sind die Fortzüge aus den grenznahen Kreisen in Bayern und Süddeutschland
sehr ausgeprägt, wobei in
sen, die an die tschechische Republik grenzen,
die osteurop
zu sein, wobei hier sicherlich die Freizügigkeits
land-Pfalz sind nur mit den zuvor genannten Ei
Landkreis Göttingen sticht deutlich hervor. 
äischen Nachbarstaaten
 Bayern deutlich zwischen
 scheint von 
nen kein erh
 unterschieden werden muss. Die Abwanderung in
re
(1 – 2 Abwanderer pro 1.000 Einwohner im Ver-
gelungen eine Rolle spielen. Hessen und Rhein-
den direkten
r). Auffällig ist, dass in den ostdeutschen Bun-
öhtes Wand
nschränkungen zu berücksichtigen. Auch der 
 den Kreise
. Leipzig, Dresden, Jena) relativ mehr Perso-
 Grenzregionen aus nich
erungsaufkommen zu






Abb. 7: Auswanderung deutscher Staatsangehöriger nach Landkreisen und kreisfreien Städ-
ten, Durchschnitt der Jahre 2003 bis 2005 
 
Quelle: Statistisches Bundesamt, Kartographie und Layout: BiB  
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Darüber hinaus lassen sich Aussagen gewinnen, a
gewandert wird. Es ist au
Durchschnitt der Jahre 2003 bis 2005 ca. 28 
(der Bundes
in die USA und in die Schweiz ab. Die Abwander
prägt als im bundesweiten Vergleic
Westdeutschland abwanderten, waren die USA (c
(7 %).  
Es ist ebenfalls auffällig, dass insbesondere aus 
gewandert wurde. Durchschnittlich ca
die Schweiz verzeichnen,
ausgeprägt. Ein ähnliches Bild ergibt sich au
2005 durchschnittlich ca.
die ostdeuts
sprachige Ausland die Ab
chen Bundesländer nicht feststellen.
durchschnitt lag bei ca. 1
 55 
ffällig, dass von den rund
wanderung in die direkten Nachbarlä
 und bei Bayern ist di
% nach Frankreich 
h mit 1,5 
5
. 21 
 %). Aus 
% der Fo
% (siehe Tab. 2). Haup
% na
ch für das Saarland, aus dem zwischen 2003 und 
e Abwanderun
Süddeutschland in die benachbarten Staaten ab-
Berlin wanderten jeweils zwischen 10 und 11 
abwanderten. Eine solche Tendenz läss
 Hier überwiegt die Abwanderung ins deutsch-
ung in
us welchen Bundesländern in welche Zielländer 
ch Österreich bzw. in die Schweiz abwanderten
 10.100 aus Ostdeutschla
a. 9 
rtzüge aus Baden-Württemberg lassen sich in 
 die Türkei war mit ca. 3 
%), die Schweiz (ca. 8,5 
n
g nach Österreich mit 14 
der Polen oder Tschechi
tzielländ
nd Fortziehenden im
er derjenigen, die au
% stärker ausge-
%) und Polen 
e








Tab. 2: Deutsche Fortzüge nach regionaler Herkunft und Zielländern, Durchschnitt der Jah-
re 2003 bis 2005 
Fortzüge  
insgesamt 




























































































































Insgesamt 140.917  123.883 10.096  6.938 
in ‰ an dt. Bev.       1,87            2,09         0,77          2,37   















Eine weitere wichtige Determinante f
da Migration meist mit s
Staatsangehörigen waren im Jahr 2005 durch ei
(ca. 40 
Unterschiede in der Altersstruktur der Fortzieh
 





nen hohen Anteil an 25- bis 40-jährigen Personen 
end
ungsbewegungen ist das Alter der Betreffenden,
n verbunden
en. Während
en beiden Geschlechtern zeigen sich leichte 
 ist: Die fortziehenden
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rung bei den 25- bis 30-Jährigen besonders star
derer gehören zu dieser Altersgruppe), sind es 
auch die 35- bis 40-Jährigen, die verstärkt ab
waren zwischen 25 und 30 Jahren und ca. 13 
Abb. 8). 
Die Altersstr
Gesamtbevölkerung: So betrug im V
Gesamtbevölkerung lediglich 19,1 
25- bis 40-Jährigen Erwerbstätigkeit und teilweise
Die Ruhesitzmigration ist im Vergleich zu ande
Nur insgesamt 14 % der abwandernd
Jahre (im Vergleich zu ca. 39 
Abb. 8). 
uktur der Fortziehenden
% der deutschen Bevölkerung), da






k ausgeprägt ist (ca. 16 
% 
bei den Männern – neben dieser Altersgruppe – 
r Anteil der 25-bis 40-Jäh
ver
ren Migrationsformen eher gering ausgeprägt:
d
 Studium im Ausland besonders relevant sind.
 St
et sich deutlich von derjenigen der deutschen 
waren
m
ern (rund 12 
aatsangehörigen waren im Jahr 2005 über 50 
utet werden, dass für die Altersgruppe der 
 zwischen 35 und
% der männlichen Ab
von 4 
% der weiblichen Abwan-
% über 65 Jahre (sieh
rigen an der deutschen 











Abb. 8: Altersaufbau der deutschen Auswanderer, 2005 

























1,75 1,50 1,25 1,00 0,75 0,50 0,25 0,00
Männer
BiB
deutsche Abwanderer deutsche Bevölkerung  
Quelle: Statistisches Bundesamt, eigene Darstellung 
Die unterschiedliche Bedeutung bestimmter Lebe
die Auswanderungsraten für unterschiedliche Alte
nsphasen für die Auswanderung zeigen auch 
rsgruppen; sie ermöglichen eine Darstellung 
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der zeitlichen Entwicklung dieser Unterschiede.
Jährigen weisen dabei deu
der 1980er betrugen die Emigrationsraten beid
1.000 Einwo
1.000 Einwohner ab. Im Vergleich zu
den vergangenen Jahren überproporti
hner. Im Jahr 2005 wanderten 3,83 25
tlich höhere Emigrationsra
onal angestiegen (siehe Abb. 9). 
 den ande
er Altersgruppen zwischen 1,5 und 2 Personen pro 
ren Altersgruppen sind die Emigrationsraten in 
 Die 18- bis 25-Jährigen und die 25- bis 40-
- bis 40-Jähri
ten als die Gesamtbevölkerung auf. Bis Ende 
ge und 2,91 18- bis 25-Jährige pro 
Abb. 9: Auswanderungsrate deutscher Staatsangehöriger nach Altersgruppen, Auswanderer 
















18 bis unter 25
25 bis unter 40
40 bis unter 50






Quelle: Statistisches Bundesamt, eigene Darstellung 
Auch in di
wenigen Ländern werden vergleichsweise viele Fortzü
vermuten ist,
Entwicklung der Abwan
Jahren betrug der Anteil der über 65-Jährigen an
20 
zwischen 5
tigen Zielländern überproportional von der Abwand
re 2003 bis 2005 wi
Kanada) ein nur unwesentlich höherer
ausgewiesen. Im Gegensatz dazu stieg der Anteil 
an. 26 
waren ca. 8 
Jahr 2005 w
Attraktivität dieser Länder 
% (mit se
% der nach Spanien abwandernden Deutsche
 und 10 
e elf wichtigs
% über 65 Jahren. Auch
a
hr starken jährlichen Schwankungen),








doch mit ca. 5 
erung Älterer in ausgewä
r Auswanderer über 50 Jahre). Dies ist ein Indiz für die zunehmende 
s Altersruhes
als Altersruhesitz für ältere Menschen (siehe Abb
ung in diese 
er wander
 für Italien lä




h Österreich), 4 
 der Abwand
 überwiegend 25- bis 40-Jährige ab. In einigen 
drei Staaten
e Menschen a
 nach Österreich 9 bis 10 
e
Älterer an den Fortzügen nach Spanien stetig 
sst sich ein
hlte Länder
r der Gesamtwanderung an älteren M
n waren im Jahr 2005 üb
erung älterer Menschen geprägt. Für die Jah-
ge über 65-Jähriger registriert, so
 war im Vergleich zu anderen wich-
erung nach Polen zwischen 15 und
e
 dargestellt. In den 1970er/1980er 
 ähnliche T
ttraktiv sind. In Abb. 10 wird die 





% und nach Kanada 
er 50 Jahre, darunter
tellen (i
% (nach 
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Abb. 10: Anteil der über 65-Jährigen an der Gesamtabwanderung in ausgewählte Zielländer, 























Anmerkung: Die Wanderungen nach Herkunfts- bzw. Zielland sowie Altersgruppen sind bis zum Jahr 1987 und 
ab dem Jahr 2003 ausgewiesen. Zwischen 1988 und 2002 ist daher keine Kombination des Merk-
mals Alter mit dem Zielland möglich.  
Quelle:  Statistisches Bundesamt, eigene Darstellung 
4.5
Der Anteil der Frauen war im Jahr 2006 bei 
geringer als j
Seit 1990 schwankt der Anteil der M
1975 bis 1990 waren etwas mehr Fortzüge von Fr
Eine Differenzierung nach einzelnen Herkunftsl
überproportional hohen Frauen- bzw. Männeranteil 
betrug der Männeranteil der deutschen Fortzi
40 
stellen (siehe Abb. 11). Es kann vermutet werden,
siedler und Spätaussiedler zwischen Deutschland 
Italien und die Türkei ein relativ höherer Frauenan
im Jahr 1975 noch 64 
Jahr 2006 ge
amerikanischen Männern) unter den bi
ten relativ hoch (Statistis
amerikanische Soldaten geheiratet h
Auch für Ita
wandernden Frauen in die Türkei erst ab dem Ja
Auch der Anteil an Ehen zwischen deutschen Fr
ist relativ hoch, so dass auch hier u.a.
%. Seitdem ist ein kontinuierlicher Anstieg 
 Geschlechterverhäl
sunken. Der Anteil deuts
lien ergibt sich eine ähnliche Te





nderer in die USA Frauen, so ist dies







n und mit diesen in die USA wanderten (Haug 2004: 12).
h-amerikanischer Ehen (zwischen deutschen Frauen und
nden
 war
des Männeranteils auf 70 
den Fortzügen von deutschen Staatsangehörigen 
ehenden nach Polen im Jahr 1975 n
b). Es kann vermutet werden, dass viele Frauen 
hr 1998 einsetzte und im 
 den Abwand
auen und ital
ändern zeigt, dass einige Länder durch einen
und Polen pendeln. Dagegen ist für die USA, 
auen (zwisch
z, während der relativ höhere Anteil
e
teil bei den Fortzügen zu verzeichnen. Waren 
 dass vor allem männliche Vertriebene, Aus-
n 56 
en ist und war in den v
an den F
c
% der deutschen Abwanderer
her 




rtzügen gekennzeichnet sind. So 
n 51 und 52 
% im Jahr 2006 festzu-
Ja
er Anteil auf 53 
e
en 53 und 59 
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Abb. 11: Anteil der Männer an den Fortzügen deutscher Staatsangehöriger in ausgewählte 



















Quelle:  Statistisches Bundesamt, eigene Darstellung 
4.6
Es kann vermutet werden, dass Personen, deren familiäre un
ausgeprägt sind, eher bereit sind, zu
1995 und 2005) zeigt sich, dass diese Vermutung mit Ausnah
Im Jahr 1985 waren ca. 45 
verheiratet (siehe Abb. 1
der Untersch
Jahr 2005 ist
rateten (ca. 30 
schen Wohn
gen überwiegt der An
Jahr 2005 wanderten – wie bei den Frauen – doppe
Auch im Ver
schied: Hier ist der Anteil
 Familienstand auswandernder Deutscher 
 der Anteil der Ledigen mit ca. 60 
bevölkerung ca. 35 
i
g
ed nur minimal. Anfang der 1990er Jahre hat si
leich zur deutschen männlichen 
%). Im Vergleich dazu betrug de
teil der Ledigen unter d
2
 der Verheirateten mi
). Auch im Vergle
% de
% und der der Verh
r auswandernden Frauen ledig und ein ähnlich hoher Anteil war 
 wandern. B
ich zur weiblichen deutschen
e
t 
Wohnbevölkerung zeigt sich ein deutlicher Unter-
% 
n A
fast 50% höher als der der Ledigen (ca. 43 %).  
r Anteil d




lt so viele ledige wie verheiratete Männer ab. 
eirateten ca. 45 
er Ledigen unter der weibli
ch
tu
d soziale Bindungen nicht so stark 
me des Jahres 1985 zutreffend ist.
n
 dieses Verhältnis geändert und im
n
 in allen betrachteten Ja
g unterschiedlicher Jahre (1985, 
%. Bei den Männern hinge-
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Anmerkung: Die Angaben zur deutschen Wohnbevölkerung wurden dem Mikrozensus entnommen. 
Quelle: Statistisches Bundesamt, eigene Darstellung 
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5
Im Bereich der Migratio
viele Studien
schlüsse auf zukünftige Wanderungsströme abzu
derungsströmen können unterschiedl
sche Modellrechnungen und Befragungen von 
metrischen Modellrechnungen wird auf hoher rä
künftig zu erwartenden Wanderungen berechn
schiedlichen Migrationstheorien und i
kommensunterschiede od
Migrationsprozesse zu Grunde (Fassmann/Münz 
wird auf Basis empirischer Erhebungen auf Haush
mittelt wird dabei ein Bestand an pri
rungabsichten über mehrere Jahre verteilt wahr
Fragestellung ergeben sich dabei Unters
Für die Abwanderung aus hoch entwi
künftige Wanderungsabsichten oder Befragungen 
siert haben, herangezogen. Zur Ermittlung zu
Staatsangehöriger stehen dabei das Sozio-oek
Befragungen zur Verfügung. Aus diesen können 
sichten, sond
Emigranten gewonnen werden. Befragungen von 
bisher nur für wenige Zielgruppen (z.B. Studiere
Das Sozio-oekonomische Panel (SOEP) ist eine
bung, die
schen Instituts für Wirt
wird. Befra
Survey liefert repräsentative Mikrodaten für Ha
punkte sind unter anderem Haush
werbsbeteiligung und berufliche Mobilität, Eink
denheit (Frick/Söhn 2005: 81). Eine vertiefe
Sozio-oekonomischen Panels wurde bisher noch ni
in Auswertu
Die Auswertung von Niefert et al. (2001) konzentr
schaft, ins Ausland zu ziehen. Basis der Untersuc
des SOEP, i
len wurde die Frage nach Wanderungsabsichten in der Zukunft gestellt. Nur 27,8 
1993 Be
tegorien „ja, gerne“ und „ja, unter Um
die in den folgenden fünf Jahren umgezogen sind 
Wanderung ins Ausland vorstellen. Gleichzeitig 




ngen von Niefert et al. (2
n




 die sich mit der Absi
 denen ca. 6.500 Person
n konnten sich vorstellen, ihren Wo
f


















chiede (Fassmann/Münz 2002: 73ff.)
elmesser (2005) sowie Schup
auswanderungswilligen Person
onomische Panel (SOEP), aber auch eur
nde Analyse d
nehmen können. Je nach Erhebungsmethode und 
et.
ushalte, Familien und Personen. Themenschwer-
der
nde, Wissenschaftler, Rentner) durchgeführt. 
n daher z.B. Annahmen 
ommensverläufe, Gesundheit und Lebenszufrie-
wu
zi
hung sind die 1993er, 19
versuchen die Autoren festzustellen, welche di
 Berlin) bei denselben Personen durchgeführt 
Vergleich zu
l
Einzelpersonen unterteilen lassen. Bei ökono-
Haushalten befragt wurden. In diesen drei Wel-
hnsitz ins Ausland zu verlagern (die Antwortka-
e




nicht nur Informationen über Wand
umlicher Aggregatebene das Ausmaß
(N= 34), konnten sich im Vorfeld 66,6 
2002: 63ff.). Bei mikroa
von Personen, die diese Absicht bereits reali-
alts- oder Individualebene hochgerechnet. Er-
itsmarktsituation bzw. Erf
iten. Zur Schätzung des Ausmaßes v
fratest Sozialforschung i
cht durchgeführt. Angerissen wird das Thema 
n
deutschen Abwanderern im Ausland wurden 
rden hier zus
n werden i
iert sich vor allem auf die geäußerte Bereit-
) auseinand
 verwend
g der Bundesrepublik Deutschland
erechnungen ba
e
 vielen anderen Forschungsfeldern 
et werden, d
s Wegzugs Deutscher mittels des
n
e





 Ziel ist es, d
über die Höhe der Ein-




ie sich in ökonometri-
sieren auf d
m
 et al. (2005). 
male der potenziellen 
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für die Bereitschaft zur Auswan
zeigen, dass Alter einen s
mens (positiv) und der Bildungsabschluss (positiv)
tigen Frauen ist die B
der nichtberufstätigen Frauen mindes
erwerbstätige Frauen nur zu 18 
eher bereit ihren Wohnsitz ins Ausland zu verlege
2001: 325). Für diejenigen, die als Antwort au
„ja, gerne“ (8 bis 10  
zu dieser Gruppe gehören. Die meisten Variablen
die Autoren schließen, dass es einen Typ „Globetro
ist zu bedenken, dass zwischen allgemein formu
lich möglichen Emigration erheblic
len Abwand
mögen zwar
Nachteile auf sich zu nehmen (Trennung von Fa
rer sozialer Bindungen, die mö
Eine andere Auswertung der gleichen Wellen de
und 47 
1993 wurde
berufliche Möglichkeiten (Verdienst o
für 40 
hinaus benannten 22 
der Rente als Grund. Be
Frauen von Bedeutung, während familiäre und 
und von 21 % der Fraue
Auf EU-Ebene werden ebenfalls in re
rometer), u
gegenüber der EU stehen dabei im Vordergrun
wechselnde Fragen zu unterschiedlichen Themen
europaweit d
lität (Eurobarometer 64.1) wurden die bisherigen
Union untersucht. Bei d
Gründe für Umzüge abgefragt. Bei U
einer Region
dungen eine Rolle. Bei Umzügen auf langer Distanz (d.h. außerhalb der Region sowie innerhalb 
der EU) waren vor allem sowohl 
zum Arbeitsplatz) als auch familiäre und sozi
Scheidung) ausschlaggebend. In der E
gen Migrationsabsichten in ein anderes EU-Land 
EU-Durchschnitt haben 3,1 
zu wollen, in Deutschland waren es 2 
neue Menschen kennenzulernen und neue Orte zu
% der Frauen einen wichtigen
% der befragten Frauen sich eine Ausw
m
n
erungsabsicht auf eine un
 eine Abwa
) spielten vor allem Aspekte der Wohnumgebung und familiäre sowie soziale Bin-
u
 Trends über längere Zeiträume zu
 zusätzlich Gründe für die mögliche
rchgeführten Eurobarometer-Erheb
e
% der Befragten) wurde ana





nderung erwägen, sind a
 angeführt 
njenigen, die bereits ein
ignifikanten Einfluss 
% der Befragten angegebe




he Diskrepanzen bestehen. Es 






ng relevanten Faktoren si




















milie und nahen Angehör
 Mobilitätsquoten in der g







agten. In allen Ländern wurde die Möglichkeit,
i
-
ysiert, welche Faktoren dazu beitragen, dass sie 
ten waren für 13 
rt et al. 2001: 324). Fra
ung zur geographischen und beruflichen Mobi-
vorstehende Abwanderun
die Emigration aus Deu
 
 
edingungen) stellten für 60 
e Frage nach einem Umzug angegeben haben 
n
b
 oder mehrmals umgezogen sind, wurden die 
 geringer, w
ndschaftliche Bindun
 unter 16 Ja
(Niefert et al. 2001: 323ff.). Bei n
 Emigrationsentscheidu
wurden als nicht signifikant gewertet,
tter“ gibt (Niefert et al. 
in den nächsten fünf Jahren untersucht. Im 
r-Erhebung 2005 wurde
. Gleiches trifft
Frauen eine erhöhte Lebensqualität während 
O
er letztendl
rzer Distanz (d.h. innerhalb einer Stadt oder 
 entdecken als wichti
a. Mobilität, gestellt. In einer im Jahr 2005 
EP zeigt, dass 52 
n, in den nächsten fünf Jahren umziehen 
d festzustellen. Meinungsänderungen 
a
e
hren haben, während das
 ne
 gleichen Standardfragen werden
ich nicht b
s dadurch erklärbar ist, dass 56 % 
fragungen durchgeführt (
nd. Ergebnisse der Auswertung 
uer Arbeitsplatz, größ
wäre falsch, von einer generel-
 auf Männer zu (Niefert et al. 
% der Männer und 12 
% der befragten Männer 
gen von 4 % d
igen, den Verlust ande-
u
e
gstes Motiv angeführt 
schen und der tatsäch-
t






g zu schließen. Viele 
n
reit, die pra
 auch die zukünfti-
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(mehr als 40 
land planen, führt dafür wirtschaftliche Gründe an (ein höher
Beschäftigungsmöglichkeiten). Auch b
ist Deutschland einsortiert) werden diese Gründe
de et al. 2006).  
Eine Eurobarometer-Befragung zu int
Spezial-Eurobarometer 254) greift eb
Wanderungsabsichten na
ration) zeigt deutlich, das
päischen Vergleich eher gering sind. Bei der Fr
um in einem anderen EU-Land zu leben, gaben 
Antwort (im
gab an, bereits im europäischen Ausl
Bürger), 4 
25-Bürger) und 6 
zu 7 
die eine negative Antwort gaben, lässt sich u.a.
ter-Befragungen generell über 15-Jährige befrag
dium nicht mehr von Relevanz. Bei der Frage 
insgesamt 74 
haben, wobei sich hier Unterschiede zwischen 
sich „nur“ 67 
aber 75 
Durchschnitt. 4 
(hier keine Unterschiede zwischen O
65). In Bezug auf Ruhesitzmigration stellt sich 
79 
gaben 72 
Ausland gelebt (im Vergleich zu 1 
keit nach (im Vergleich zu 12 
mögliche Gründe für Immobilität wurden Sprac
Viele hegten auch einfach 
70). 





Eine Migration zu Bildun
Rolle. Bei den befragten Frauen werden zu 37 
der Lebensqualität, zu 18 
der befragten Männer und 13 
an (Braun/Arsene 2006: 5). 
% der EU-25-Bürger nicht vorstellen konnten, ihren Ruhestand im EU-Ausland zu verleben,
% der EU-25-Bürger) (Europäi
% der Westdeutschen. Insgesamt liegt
% der deutschen Befragten diese Antwor
% dachten zum Zeitpunkt der Befragun
z
g
 in einem Mitgliedstaat der EU leben,
 Vergleich zu 83 
. Sie zeigt, dass für ca. 33 
% der Befragten). Mehr als ein Drittel (38 
ug mit Partner oder de
% der deuts
 der Lebensqualität (Wetter, Gesundh
% der Ostdeutschen n
% der Befragten gaben an, bereit





% Arbeitsgründe und zu 8 
 die grenzüberschre
hen Befragten an, diesen
nicht den Wunsch der Emigration (Europäische Kommission 2006
% der EU-25-Bürge
% der befragten Frau
% der EU-2
% der EU-25-






t- und Westdeutschland) (Europäische Kommission 2006: 











 auch dadurch er
age, ob man si
nach der Erwerbstätigkeit im EU-Ausland gaben 
genüber einer Erwerbstätigkeit im EU-Ausland,
t werden. Für manche Altersgruppen ist ein Stu-
die Situation leicht veränd
hbarrieren und familiäre Beziehungen angeführt. 
O
Thema Mobilität auf. Eine Differenzierung von
rger) (Europäische Kommission 20
 al
 Deutschland dabei leicht über dem EU-25-
agten Männer Arbeitsgründe, für rund 24 
diese Idee aber wieder 
s im EU-Ausland erwerbstätig gewesen zu sein
ssi
Bürger) und 17 
den Wander
r insgesamt), nur 1 
s
g darüber nach (im Vergleich zu 5 
eit, etc.) und für ca. 22 
 von 5.000 EU-
5 mit vergleichsweise geringer Mobilität (hier
 Gedanken n
 dessen Sta
ven (Studium, Erwerbstätigkeit, Ruhesitzmig-
t. 2 
insgesamt 88 
s ausschlaggebend ausgewiesen (Vandenbran-
t- und Wes
rsönliche Gründe, zu 24 
on 2006: 63). Der hohe Anteil an Personen, 
sität, Sprache etc.) spiel
en gaben weitere, nicht spezifizierte Gründe 
% ein Studium im Ausland angeführt. 15 
% haben bereits nach dem Ruhestand im 
%) der Befragten, die ein Leben i





tsbürgerschaft sie nicht besitzen




% der Befragten eine negative 
ch nie in E
% denke
% d
verworfen (im Vergleich 
e
% persönliche Gründe 
n
ert dar: Während sich 
r deutschen Befragte
t
 zeigen. So äußerten
E
 über diese Möglich-
 nur für ca. 6 
einkommen, bessere 
r

























46 Intentionen der Auswanderung  
Diese Ergebnisse werden auch durch Emigrationsstudien aus anderen Ländern gestützt. S
kommen Van Dalen und
und je besser ausgebildet die Befragten sind, je höher das Einkommen liegt und je mehr soziale
Netzwerke im Ausland vorhanden sind, desto 




le und Umweltlage sowie staatliche 
 (Dalen/Hen
 Henkens (2007) für die Ni
kens 2007: 54ff.). 
höher ist die Wahrscheinlichkeit der Abwande-
ive und Abenteuerlust sowie gewisse öffentliche 
Institutionen) von weiterer Bedeutung für d
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6
Die beiden vorherigen Kapitel haben anhand de
Studien zu Auswanderu
deutscher Staatsbürger vermittelt. Zi
beschreiben,
che Veränderung im Mittelpunkt standen. Dabei 
die Herkunftsregion, das Zielland, Alter, Geschl
Umfragedaten zu den Wanderungsabsichten Deut
für die Auswanderung genauer bestimmt.  
Die Frage n
vertieft, wobei verschiedene Motive der Migrat
Analysen wu
Personen dominiert wird. Diese wand
allem aber i
deutschen Bevölkerung insgesamt deutlich unterrepr
falls zu vernachlässigen. Diese drei sehr unter
folgenden Kapitel mit H
Relevanz dieser Form der Migration,
und die Rückkehrwahrscheinlichkeit der verschie
analysieren. Andere Motive der Auswanderung 
ren Relevanz oder fehlender Forschung im Rahm
wäre die Migration zum Zweck der Familiengrü
Deutschland
derung deutscher Staatsbürger (vgl. z.B. Klei
cherlich auch die Rückkehr von Spätaussiedlern 
wozu aber n
sen 2007). 
Im Folgenden werden i
(vgl. Kap. 6.1), Arbeitsmigration 
ben. Die einzelnen Unterkapitel beginnen mit ei
speziellen Form dieser Migration und stellen in
deutung dieser Gruppe von Auswanderern für Deutschland dar. 
6.1
In der Literatur zu internationaler Migration er
dung oder A
ist in den meisten Fällen, dass Auslandsaufent
meist von kurzer Dauer und in den wenigsten Fällen mit dem Ziel einer dauerhaften Auswande-
rung verbunden sind. In Folge des breiteren Be
und da Ausla
ersten Schritt eines späteren längeren Auslands
 
 





 wobei insbesondere die Selektivität
 in der bisherigen Forschung aber eine
rde deutlich,
usbildung lange Zeit kaum Beachtun
n
ch der Selektivität der Auswanderu
ben Presseberichten ebenfalls kaum wissenschaftl






ilfe vorliegender Studien 




el war es, 






schiedlichen Motive der Auswanderung werden im
n 2000; Straßbu
aufenthaltes od
die Struktur und Dynamik
aus Deutschland werden auf Grund ihrer geringe-
liche Veränd
hielten Wanderungsströme mit dem Ziel der Bil-
ner allgemeinen Beschreibu
r deutschen Wanderungsstatistik und anhand von 
 einem zweiten Schritt di
 d
echt und Familienstand analysiert. Mit Hilfe von
halte im Rahmen der (Aus
ion unterschieden werden.
ng Deutscher wird im folgenden Kapitel weiter 
wurden zentrale sozioökonomische Größen wi
denen Gruppen von Auswanderern genauer zu
griffsverständnisses im Rahmen dieses Bandes
pitel die Bildungs- und Ausbildungsmigration 
i
n
 im Rahmen von Bildung und Ausbildung, vor 
g (vgl. Ackers 2005; Kos
en dieses Bandes nicht betrachtet. Zu nennen
eser Wander
scher wurden die Gründe und die Motivation
und Eingebürgerten in ihre Herkunftsländer, 
 des Studiums oder der Ausbildung häufig den
 größere Rolle gespielt hat als für die Auswan-
aus Deutschland in erster
Ältere Perso
genauer analysiert. Dabei ist es das Ziel, die 
d Ruhesitzmigr
ndung, welche für die
 Überblick über die internationale Migration 
äsentiert, sind aber absolut gesehen keines-
erung sowie die Migrationsprozess
r
er einer internationalen Berufskar-
iche Analysen vorliegen (Nienhuy-
ungsbewegungen und deren zeitli-
ger 2003)
nen sind zwar im Vergleich zur 
ation (vgl. Kap. 6.3)
. Von Bedeutung ist si-
e Entwicklu
 der Auswan
 Einwanderung nach 
ng und Definition der
e
 Aus den bisherigen 
-)Bildungsbiographie 
r/Salt 1997). Grund
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6.1.1
6.1.2
riere sind, werden sie hier explizit dargestellt
haltes intern
beigetragen (Kuptsch 2006). 
Unter den Ü
tät von Schülern und Schülerinnen im Rahmen von Sprach- und Austauschprogrammen, Aus-
landsaufenthalte von Stu
schaftlern im Rahmen ihrer weiteren Berufsqua
Mobilität von Schülern u
denkbar schlecht. Insgesamt liegen nur sehr wenige Informationen vor, die sich in den meisten
Fällen auf die Evaluation
Gerade die europäische Ebene und
spielen hier eine wichtige Rolle. So schreibe
(BMBF) und die Kultusministerkonferenz (KMK) 
des Arbeitsprogramms „Allgemeine und berufliche
bilität und die Verankerung der euro
cher Bildung und der Ho
Informationen zur Evaluation einzelner spezieller 
hierbei Schulpartnerschaften und Austausche z. 
Programmen eine wichtige Rolle zu. Im Jahr 2003
und Schüler im Vergleich zum Vorjahr um fast 
Bildung ist das LEONARDO DA VINCI Progra
legt hierbei besonderes Gewicht auf
und die Förderung von längerfristigen Auslands
men in der beruflichen Bildung stre
Partnerländern an (z. B. mit Frankreich, den 
gen, Polen, d
Im Vergleich zu den wenigen Studien zur internationalen Mobilität im Kontext von Schule und
Lehrberufen erhalten internationale Wanderunge
in der wissenschaftlichen Diskussio
wird jedoch auch dieser
tiert King (2
Migrationsfo
(1996), die aus mehreren Gründen dafür argume
dierenden mehr Aufmerksamkeit zu widmen. So sind die absoluten Zahlen internationaler Wan-
derungsbewegungen von Studenten u
ßenordnung und aus theoretischer Sicht ist die Ta
renden die Wahrscheinlichkeit auch zukünfti
von größter Bedeutung. So stellten Ackers un
ser/Salt 1997) in der Ev
 
 
Internationale Mobilität von Schül
Internationale Mobilität von Studierenden 
a




tional mobiler Studierender hat in den letzten Jah
r Tschechischen Republik und Ungarn) (Europäische Kommission 2005). 
erbegriff de






er völlig vernachlässigt wurden. Diese Sicht wird bestätigt von Li et al. 
r Bildungs- und Ausbild
d Schülerinnen sowie von Personen in der Beru
ierenden u












n das Bundesministerium für Bildung und Forschung 
. Insbesondere die Verstetigung des Auslandsaufent-
ern und Per
opäische Kommission 2005: 25). Weiterhin werden 
ger internationaler Wanderungen deutlich erhöhen 
Niederlanden, Großbritannien, Dänemark, Norwe-
die Anstrengungen der Europäischen Kommission 
Maßnahmen od
d ihre Kollegen (vgl. 2005
and eine verti
B. im Rahmen von COMENIUS oder bilateralen 
n
a
n von Studierenden deutl
ive Weiterentwicklung vo
n in der Ber
15.000 auf bei
 geringer Stellenwert b
u
ntieren, der internationalen Migration von Stu-
en Marie Curie Stipendien
g
lifizierung. Die Datenl
 stieg die Zahl der teilnehmenden Schülerinnen 





 Bildung 2010“, dass „die Steigerung der Mo-
an der Migrationsforsc
tsache,
mm das wichtigste Instrument. Deutschland 
ihres ersten akademischen Abschlusses in der 
in ihrem Fortschrittsbericht zur Umsetzun








er sonstiger Programme beziehen.
n fallen die internationale Mobili-









ge zur internationalen 
i




g sowie von Wissen-
n Mobilitätsprojekten
fsausbildung ist dabei 
fenthalte von Studie-
ung im Allgemeinen 
0. Für die b
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Stipendiaten
hatten. 
Wie kaum eine andere Form der internationalen 
Studierenden in weiten Teilen auch auf die verä
bedingungen zurückzuführen. Die Internationalisie
gemein zu ei
so gefördert und gefordert wie von nationalen 
wie der Europäischen Union oder der OECD. Auf europäischer Ebene gehen diese Bemühun-
gen bis in die 1950er Jah
ums hatte in erster Linie die Et
sind vor alle
Training 2010“-Agenda als wichtigste politisch
Einfluss auf die weitere Internationa
Studienverhaltens haben werden 
dung im universitären Bereich wurde auch in Deut
bereits seit langem etabli
europäischen Mobilitätsprogramme haben hier 
schub gesorgt (Isserstedt/
Um die internationale M
die wichtigste Datenquelle dar. Das S
teriums für Bildung und
Dazu werden für Bildun
Angaben der
zogen, in denen nach d
CO mehr als 125 Deutsche studie
Methodik etwa 99 
Buchholt und Schmitz (2006) merken jedoch an
cher Quellen und Erhebungspraktike
vollständig kompatibel si
bereits drei J
bei diesem Verfahren davon ausgegangen werden, 
dierenden im Ausland untererfasst wird. 
Nach den Ergebnissen der amtlichen Statistik stud
dierende im Ausland. Seit 1993 haben die Zahl
zugenommen und liegen heute beinahe doppelt so
der Zahl deutscher Studierender 
dierenden jährlich zum Studium im Ausland. Anfa
2,0 
zum Auslandsstudium erheblich zugenommen hat. 
hin die Zielländer deutsch
der im Jahr 2003 Großbritannien, USA, Schwei




us lässt sich schließen, dass einerseits 
 bereits vor ihrer Bewerbung Auslan
nem wichtig
a
m die Bologna-Erklärung aus de
 OECD und









 Forschung jährlich die Za
e
nder vier Fünftel der im
p-Zielländern studierten j
 der UNESCO verwendet. In die Erhebung sind alle Länder mit einbe-
e zurück, substantielle
r deutschen Studierend
nd. Weiterhin sind di
n Ziel der Bildungspolit





(Pépin 2007). Die hohe B
im Heimatland befinden sich 
ren. Das Statistische Bundesamt 




 die Angaben für die einzelnen Länder methodisch nicht 
ügung stehenden Angaben der
m Jahr 1999 und die Europäische „Education & 
der Erfassung zurückzuführen ist. Insgesamt muss 
uts
Regierungen und supranationalen Organisationen 
n Einfluss auf die Internati
 Bundesamt erhebt im 
e Maßnahmen zu nennen,
für einen besonders wirkungsvollen weiteren An-
nderten politischen und institutionellen Rahmen-
e Daten zum Zeitpunkt ih
z,
, dass auf Grund der Verwendung unterschiedli-
nrichtungen verschiedener
 Ausland studierenden De
en deutscher
dsaufenthalte in ihrem Lebenslauf vorzuweisen 
ik und wird von einzelnen Universitäten genau-
en im Ausland erfasst werden (Leidel 2004). 
 Frankreich, Österreich, Niederlande und Spa-
c
 hoch wie noch vor zehn Jahren. Gemessen an 
eweils über 5
schland bereits früh gefördert, wie sich an den
Migration, is
die absolute als auch die relative Bereitschaft 
dass die tatsächliche Zahl von deutschen Stu-
ierten im Ja
her Förderorganisationen erkennen lässt. Die
e
rung der u
Aus der amtlichen Statis
ng der 90er Jahre lag dieser Wert noch bei
nnen. Dana
hl der deutschen Stu







 Studierender im Ausland ständig 
hr 2003 fa
t
iversitären Ausbildung wurde all-
.
t die zunehmende Mobilität von 
damit 3,5 
ch waren die wichtigsten Ziellän-
000 deutsche Studierend
ung einer internationalen Ausbil-
geht dav
Auftrag des Bundesminis-
st 62.200 deutsche Stu-
d
% aller deutschen Stu-
 1987. In jün
 die einen er
onalisierung des Studi-
on aus, dass mit dieser
utschen aus. Spürbare 
ierenden im Ausland.
 OECD bzw. UNES-
 Länder befragt bzw. 
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Zuwächse v
render im Ausland (vgl. Bundesministerium für 
mischer Austausch Dienst 2006). 
Weitere Informationen zur internationalen Mobilit
nichtamtlich
kes gewinnen. Die nachfolgend darge
deutschen Studierenden, die anlässlich der im So
erhebung auch nach ihren Auslandserfahrungen und ihrer Einstellung zu einem studienbezoge-
nen Ausland
davon ausgegangen werden, dass (unter Ausschlus
deutschen Studierenden bereits vor dem Studiu
44 
im Ausland aufgehalten. Der Ante
den des Jahres 2003 mit 30 
(25 
ins Ausland gewonnen (15 
2003 eingeschriebenen deutschen Stud
dienbezogenen Auslands
Semestern befanden, lag bei 27 
2000 ist beim Anteil der Studierenden, die gene
durchgeführt hatten, von einer Stagnation auszug
renden des
enthalte durchgeführt, so dass be
ter Anstieg der Anteilswerte festzustellen ist. 
1990er Jahre
Jahr 1991 erst 16 
aufgehalten. Der Anteil d
1991 mehr als verdoppelt – von knapp 6 
tes gibt die Erhebung des Studentenwerkes ebenfa
Ausland im Durchschnitt gut acht M
bleibt über sechs bis zwölf Monate, knapp die Hä
Ausland und lediglich jed
land. Unter den Studierenden, welche noch keinen
17 
wollen (vgl. Isserstedt/Schnitzer 2005). 
Hinsichtlich der Frage nach dem Zusammenhang
rend und nach dem S
tenstudie ziehen (vgl. Jahr et al. 2002 sowie Ka
machen 38 
späteren B
des Studiums nicht mobil gewesen waren (Jahr et 
während des Studiums Mobilen, die nach ihre
auf die Gesa
%). Der überwiegende Teil davon hat sich bere
% der Studierenden, im Erststudium einen solc
%). Weitere Auslands
e
 Jahres 2003 ein größerer Teil als von den 27 
% der europäischen Abs





 zeigt sich jedoch ein deutlicher An
rzeichnen d
n Statistik u
aufenthalt befragt wurden (vgl. Isse







e Niederlande, Schweden und Schweiz als Zielländer deutscher Studie-
e
erfahrungen vor dem St
r oder während des Stud
r zwanzigste Studierend
d insbeson
r Studierenden, die zum 
% vs. 13 
% deutlic
%. Verglichen 
i den einzelnen Au





lventen, die im Studium international mobil waren, in ihrer 
% im Jahr
onate invest




tellten Ergebnisse basieren auf den Angaben von 21.06
% auf gu
m Abschluss auch beruflich mobil sind, bezogen 
m Auslandserfahrungen gesammelt haben (2000: 
mit den ents
Im Vergleich mit den Zahlen von Anfang der
pitel 6.2.2). Nach den Ergebnissen dieser Studie 
re
Bildung und Forschung 2005; Deutscher Akade-
stieg der internationalen Mobilität. So hatten im 
rstedt/Schnitzer 2005). Nach diesen D
e 2000). Knapp 19 
. Der Anteil der Befragten, die sich in höheren 
rell einen studienbezogenen Auslandsaufenthalt 
mmersemester 2003 durc
üsse aus der Europäischen Hochschul
ehen. Allerdings hat von den 27 
lfte (45 
 Sozialerheb
n Semestern sich studie
e war länger als ein Jahr zum Studium im Aus-
 
tten bereits während ihres Studiums einen stu-
its während der Schulzeit als Austauschschüler 
hen Aufenthalt „ganz bestimmt“ realisieren zu 
i
u
noch unter den Studierenden des Jahres 2000 




lls Aufschluss: So werd




fenthaltsarten in der Tendenz noch ei
zwischen der internationalen Mobilität wäh-
rt. Die Häl
Teilstudium im Ausland waren, hat sich seit 
al. 2002: 334). Das Verhältnis der vor oder 
ium haben Studierende durch Sprachreisen 
%. Hinsichtlich der Dauer des Aufenthal-
% des Jahres 2000 mehrere Aus
%) ist nicht länger als sechs Monate im 





 Studierender lassen sich aus der 
te der betroffenen Studierenden 
er liegt unter den Studieren-
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6.2.1
grad vorheriger Mobilität bezeichnen. Dieser liegt
auf einen beruflich mobilen Befragten mit vorher
lich immobile Befragte mit vorh
6.2
Die internationale Migration Deutscher zum Zweck
bedeutendste Motiv zur Abwanderun
schen Auswanderer (siehe Kap. 4), und auch 
wunsch (siehe Kap. 5) deuten in diese Richtu
Erwerbstätigkeit der Auswanderer wi
zur Arbeits
lässigen Datenquelle, die sozioökonomische Merkma
lich. Ziel des Kapitels ist es daher, aus der Z
lichst differe
Da die deuts
werbstätigkeit der Migranten en
tivität der Auswanderung nach Bildungs- und 
standsdaten der Zielländer deutscher
duzierter Statistiken wird eine erste Analyse der 
zeitlichen Dynamik unternommen. Die in diesem 
stimmig, dass hochqualifizierte Personen überpr
anzutreffen sind als Personen mit geringerer Qua
deutung Hochqualifizierter in der Internationalis
Iredale 2001: 8), weshalb
gen genauer dargestellt wird. Im zweiten Unterka
explizit mit der Gruppe von international mob
während in einem letzten Unterkapitel auf eine
Wissenschaftler, näher eingegangen wird. 
Der Fokus auf Hochqualifizierte schließt Informat
pen aus dieser Übersicht weitgehend aus. Das lie
nationalen u
legen und zum anderen, dass auch der Forschung
weit weniger entwickel
halb des Gesundheits- oder Bausektors ist dieser
aus Deutschland noch deutlich unterbelichtet (Balch
zu den Aus
eines von der Fritz Thyssen Stiftung finanzierten 
Bremen bear
Während in Kapitel 4 mit Hilfe von Flussgrößen a
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11  Die Studie von Dumont und Lemaître (2005) beruht auf dieser Datenbank, die jedoch zwischenzeitlich (im 
November 2005) aktualisiert wurde und daher leicht andere Werte als die ursprüngliche Publikation aufweist. 
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Tab. 3: In Deutschland geborene Personen in OECD-Mitgliedstaaten nach Bildungsniveau, 
2000 
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Datenbank, stützt sich die Untersuchung auf über 25-jährige Migranten, die in einem OECD-
Land leben, das nicht ihr Geburtsland ist. Weiterhin vergleichen die Autoren das Bildungsniveau 
der Auswanderer mit dem der Bevölkerung im Herkunftsland, wobei letztere Angaben De la 
Fuente und Doménech (2002) für OECD-Länder und Barro und Lee (2000) für Nicht-OECD-
Länder entnommen wurden12. Den Berechnungen von Docquier und Marfouk zufolge lebten im 
Jahr 1990 2.060.804 in Deutschland geborene Personen im OECD-Ausland. Rund 735.000 Per-
sonen werden dabei als hochqualifiziert ausgewiesen; das entspricht einem Anteil von ca. 36 %, 
während 34 % der deutschen Abwanderer einen sekundären und 30 % einen primären Bildungs-
abschluss hatten. Werden diese Angaben ins Verhältnis zur in Deutschland lebenden Bevölke-
rung mit diesem Bildungsabschluss gesetzt, zeigt sich, dass 5,7 % der in Deutschland geborenen 
Bevölkerung mit tertiärem Bildungsabschluss abgewandert sind (Docquier/Marfouk 2006: 
180ff.). Die Auswertungen der Volkszählungsrunde im Jahr 2000 zeigen einen leichten Anstieg 
der in Deutschland geborenen Personen, die sich im OECD-Ausland aufhalten. Von den 2,15 
Millionen Personen werden zu diesem Zeitpunkt ca. 40 % als hochqualifiziert ausgewiesen, so 
dass es zu einer leichten Zunahme an hochqualifizierten Deutschen im Ausland um vier Prozent-
punkte gekommen ist. Hinsichtlich der Debatte um einen „brain drain“ aus Deutschland, ist an 
diesen Berechnungen problematisch, dass sie das Alter bei der Auswanderung nicht berücksichti-
gen. Wie in Kapitel 4 deutlich wurde, kann davon ausgegangen werden, dass ein nicht unerhebli-
cher Anteil der Auswanderer jüngeren Alters ist, die ihre Ausbildung damit zumindest zum Teil 
im Zielland erwerben. Die Investitionen in das Humankapital dieser Personen werden daher 
nicht durch die öffentlichen Haushalte in den Herkunftsländern getragen, so dass in solchen Fäl-
len nur bedingt von einem „brain drain“ ausgegangen werden kann. Um diesen Mangel zu besei-
tigen, haben Beine et al. (2006) in einer weiteren Studie das Zuzugs- bzw. Abwanderungsalter der 
Migranten als Proxy für das Land, in dem die Ausbildung erworben wurde, herangezogen. Für 
77 % der Migranten liegen Angaben zum Alter beim Zuzug bzw. bei der Abwanderung vor. Mit 
Hilfe einer ökonometrischen Analyse wird das Alter der restlichen 23 % der Migranten ge-
schätzt13. Unter Zugrundelegen des Zuzugs- bzw. Abwanderungsalters ergibt sich für Deutsch-
land eine deutlich geringere Emigrationsrate. Wenn nur noch die über 22-jährigen hochqualifi-
zierten Deutschen berücksichtigt werden, ergibt sich ein Anteil von 3,3 %, der im Jahr 1990 ab-
wanderte (im Vergleich zu 5,7 % bei Nicht-Berücksichtigung des Alters). Für das Jahr 2000 ergibt 
sich unter Einbeziehung des Abwanderungsalters ebenfalls ein Rückgang um 2 % (von 5,2 % auf 
3,2 % der hochqualifizierten Bevölkerung) (Beine et al. 2006: 6ff.). D.h. bei diesen Berechnungen 
ist der Anteil der Abwanderer mit tertiärem Bildungsabschluss an der Gesamtbevölkerung zwi-
schen den Jahren 1990 und 2000 um 0,1 % gesunken. 
Auf Grund der genannten methodischen und statistischen Schwierigkeiten bei der Bestimmung 
des Bildungsniveaus mit Hilfe von Bestandsdaten, werden für die wichtigsten Zielländer deut-
                                                 
12  Für ca. 1,3 Mio. Migranten in den OECD-Staaten liegen keine Angaben zum Bildungsniveau vor. Um das 
Bildungsniveau nährungsweise zu bestimmen, wird für Zielländer, für die i.d.R. Angaben zum Qualifikations-
niveau vorliegen, angenommen, dass die Migrantengruppen ohne Angaben zur Qualifikation un- oder nied-
rigqualifiziert sind. In Zielländern, in denen generell das Qualifikationsniveau im Zensus nicht abgefragt wird, 
wird eine ähnliche Verteilung der Ausbildung der Zuwanderer angenommen wie in den restlichen OECD-
Ländern (Docquier/Marfouk 2006: 161). 
13  Hierfür wird ein Gravitätsmodell verwendet, das u.a. sowohl die wirtschaftliche Lage, die geographische und 
sprachliche Nähe, öffentliche Ausgaben für Bildung und einen kolonialen Zusammenhang als Indikatoren he-
ranzieht. 
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scher Auswanderer – die Mitgliedstaaten der EU – weitere Untersuchungsergebnisse unter Ver-
wendung des European Labour Force Survey (ELFS) vorgestellt werden. Der ELFS ist eine in 
der EU und der EFTA regelmäßig durchgeführte Stichprobenbefragung von Privathaushalten, 
die zentrale demographische, soziale und wirtschaftliche Merkmale für Erwerbstätige, Arbeitslose 
und Nicht-Erwerbspersonen im Alter von 15 Jahren und älter umfasst. Mit Hilfe des ELFS kön-
nen vergleichbare Informationen zur Migrantenpopulation und ihrem Bildungsniveau in den teil-
nehmenden Ländern gewonnen werden (vgl. auch Kap. 3.2.2). In den vergangenen Jahren wurde 
der ELFS vermehrt als Datenquelle für vergleichende Untersuchungen zur Migrantenbevölke-
rung in europäischen Staaten genutzt, wobei häufig der Fokus auf ausländischen Arbeitnehmern 
im Allgemeinen lag, ohne bestimmte Gruppen von Staatsangehörigen zu differenzieren (vgl. Eu-
ropäische Kommission/EUROSTAT 2006b; Kiehl/Werner 1998; Werner/König 2001). Erst in 
den letzten Jahren kam es zur Veröffentlichung einiger Analysen zu bestimmten Migrantengrup-
pen innerhalb Europas. So liegen mittlerweile Untersuchungen zur innereuropäischen Migration 
von Briten (Rendall et al. 2003) und von Italienern (Becker et al. 2004) vor. Für deutsche Migran-
ten in Europa wurden vergleichbare Untersuchungen von Mytzek und Brzinsky (2004) durchge-
führt. In ihren Untersuchungen konnten sie nachweisen, dass die Mobilitätsrate von Deutschen 
zwischen 1992 und 2000 von 0,35 auf 0,58 gestiegen ist. Dabei beschreibt die Mobilitätsrate das 
Verhältnis von Personen im erwerbsfähigen Alter (von 15 bis 64 Jahren) einer Staatsangehörig-
keit im EU-Ausland zu den Personen im erwerbsfähigen Alter derselben Staatsangehörigkeit im 
Inland. Differenziert man diese Ergebnisse nach dem Bildungsniveau zeigt sich, dass Deutsche 
mit mittlerer Bildung in allen beobachteten Jahren die vergleichsweise geringsten, wenn auch 
steigende Mobilitätsraten aufweisen (1992: 0,13; 2000: 0,41). Für Personen mit niedriger und hö-
herer Bildung liegen die Werte dagegen deutlich über dem Durchschnitt aller mobilen Deutschen. 
Allerdings ist bei niedrigem Bildungsniveau eine deutliche Abnahme der Mobilität im Jahr 2000 
zu beobachten, während bei höherem Bildungsniveau ein stetiger Anstieg der Mobilitätsrate zu 
erkennen ist (1992: 0,26; 2000: 1,02), womit die Ergebnisse von Docquier und Marfouk (2006) 
bestätigt werden können. Auch die Ergebnisse der Wanderungsstatistik (vgl. Kap. 4.4) hinsicht-
lich der Altersstruktur können mit den Daten des ELFS bestätigt werden: So zeigt eine Differen-
zierung nach Alter, dass die 25- bis 39-Jährigen die international mobilste Altersgruppe sind und 
es hier zu einer kontinuierlichen Steigerung der Mobilitätsrate von 1992 (0,41) bis 2000 (0,81) 
gekommen ist (Mytzek/Brzinsky 2004: 54). Weitere Informationen zur Beschäftigung Hochquali-
fizierter im EU-Kontext auf Basis des ELFS können von einem Projekt des Instituts für Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung erwartet werden, das im Jahr 2006 anlief (IAB 2007: 52). Wei-
terhin soll im Jahr 2008 nach Verordnung (EG) Nr. 102/2007 der Kommission vom 02. Februar 
2007 ein Ad-Hoc-Modul des ELFS zu Migranten und ihren Familienangehörigen durchgeführt 
werden, das die Ziele hat, die Population der Migranten und ihrer Angehörigen in den Mitglied-
staaten zu erfassen und EU-weit vergleichbare Daten zur Arbeitsmarktsituation der Migranten zu 
liefern. Somit wird der ELFS auch zukünftig für die Analyse der Abwanderung aus Deutschland 
eine wichtige Datenquelle darstellen. 
Neben dem European Labour Force Survey gibt es auch auf nationaler Ebene die Möglichkeit, 
mit Hilfe von Umfragedaten Rückschlüsse auf das Qualifikationsniveau deutscher Auswanderer 
zu ziehen. Das Sozio-oekonomische Panel (SOEP) wendet in seiner Erhebungsmethodologie ein 
Weiterverfolgungskonzept an, das bei Umzügen innerhalb Deutschlands versucht, die neue Ad-
resse zu ermitteln und umgezogene Personen an ihrer neuen Adresse wieder zu befragen. Mit 
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Hilfe dieses Weiterverfolgungskonzeptes identifizierten Schupp et al. (2005) die Personen mit 
deutscher Staatsangehörigkeit, die zwischen 1985 und 2002 nachweislich nicht innerhalb 
Deutschlands, sondern ins Ausland umgezogen sind. Dabei beziehen sich die ausgewiesenen so-
zio-demographischen Merkmale für diese identifizierten Personen auf das letzte Jahr vor der 
Abwanderung, also der letzten Erhebungswelle im SOEP, in der die Befragten noch einen Frage-
bogen beantwortet haben. Die Fallzahlen der im SOEP ausgewiesenen Abwanderer mit deut-
scher Staatsangehörigkeit sind mit 320 Personen, die während der 17 Jahre in den jährlichen Be-
fragungen erfasst wurden, sehr gering, für die hier interessierende Fragestellung lohnt ihre Aus-
wertung aber dennoch. 149 Personen wanderten zwischen 1984 und 1995 ins Ausland ab. Davon 
waren zwei Drittel Frauen und ebenfalls zwei Drittel waren im letzten Jahr vor der Auswande-
rung erwerbstätig. Rund 18 % verfügen über einen akademischen Abschluss und bei jedem vier-
ten handelt es sich um einen Angestellten mit hochqualifizierten oder Führungsaufgaben. Zwi-
schen 1996 und 2002 verlegten 171 Deutsche ihren Wohnsitz ins Ausland. Im zweiten Zeitab-
schnitt erhöhte sich der Anteil der Männer, die ins Ausland abwanderten auf 45 %, der Anteil 
von Personen mit akademischen Abschluss stieg im Vergleich beider Zeitperioden aber im Ge-
gensatz zu den bisherigen Ergebnissen anderer Studien (s.o.) nicht an. Zur Bestimmung der Be-
sonderheiten der Gruppe der deutschen Migranten wurde ein Vergleich mit allen 1996 im SOEP 
befragten Deutschen vorgenommen. Die Ergebnisse zeigen, dass Abwanderer im Vergleich zu 
immobilen Deutschen deutlich jünger sind und Ostdeutsche ebenso wie Arbeiter unterrepräsen-
tiert sind. Die Gruppe der Hochschulabsolventen ist hingegen überproportional häufig unter der 
Gruppe der Wegziehenden anzutreffen, auch wenn sie in absoluten Zahlen nicht die Mehrheit 
stellen (Schupp et al. 2005: 287). 
Zur Bestimmung des Bildungs- und Qualifikationsniveaus deutscher Auswanderer wurde in den 
bisher vorgestellten Studien fast ausschließlich auf Bestandsdaten zurückgegriffen. Zum Ab-
schluss sollen noch zwei weitere Studien vorgestellt werden, die zur Abschätzung der Selektivität 
deutscher Auswanderung auf Visastatistiken zurückgreifen (vgl. auch Kap. 3.2.2). Diesen Weg 
nutzen sowohl eine Studie der European Economic Advisory Group at CESifo (2003) als auch 
die Untersuchung von Diehl und Dixon (2005), die sich auf Grund des Datenzugangs beide auf 
die Abwanderung hochqualifizierter Deutscher in die USA beschränken. Dabei konzentriert sich 
erstere Studie auf die steigende Zahl der jährlich vergebenen temporären hochqualifizierten Visa 
(H-1B), welche sich von Mitte der 1990er Jahre bis Ende der 1990er Jahre stark erhöht hat, wor-
aus die Autoren einen Anstieg des „brain drains“ aus Deutschland in die USA folgern (European 
Economic Advisory Group at CESifo 2003: 119).14 Dieser Schlussfolgerung widerspricht die Stu-
die von Diehl und Dixon (2005), die sich in einem Teil der Analyse ebenfalls auf die Untersu-
chung der hochqualifizierten Visa konzentriert. Die Zahl der ausgegebenen temporären Visa in 
den entsprechenden Kategorien (J1, H1-B, F1, L1, O1) hat im Zeitraum von 1990 bis 2000 um 
etwa 50 % zugenommen, die absoluten Zahlen sind jedoch immer noch sehr gering 
(Diehl/Dixon 2005: 726). Weiterhin zeigen die Autoren, dass die Verstetigung des Aufenthalts 
der temporär in den USA lebenden deutschen Hochqualifizierten zwischen 1990 und 2000 in 
etwa konstant geblieben ist. Der „brain drain“ deutscher Hochqualifizierter in die USA ist somit 
                                                 
14  Die Studie beschränkt sich nicht ausschließlich auf die Analyse der amerikanischen Visastatistik, sondern 
bezieht auch Ergebnisse des amerikanischen Zensus mit ein. Von deren Diskussion wird an dieser Stelle ab-
gesehen, da die Resultate implizit bereits in der Diskussion der Studien zu Beginn des Kapitels dargestellt 
wurden. 
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noch immer hauptsächlich ein temporäres Phänomen, bei dem die entsprechenden Personen 
nach einem zeitweiligen Aufenthalt in den USA wieder nach Deutschland zurückkehren 
(Diehl/Dixon 2005: 727). 
6.2.2 Internationale Migration von Hochqualifizierten 
In den bisherigen Diskussionen zur Bildungsselektivität der Auswanderung Deutscher ist sichtbar 
geworden, dass Hochqualifizierte mobiler als geringer Qualifizierte sind, und dass sowohl der 
Anteil als auch der Umfang der Höherqualifizierten unter den Abwandernden in den vergange-
nen Jahren leicht zugenommen hat. Daher werden in den folgenden zwei Unterkapiteln mit Hilfe 
weiterer Umfragedaten und Untersuchungen die Struktur, Motivation und das Rückkehrverhalten 
auswandernder deutscher Hochqualifizierter beschrieben. Die wissenschaftliche Untersuchung 
der internationalen Migration Hochqualifizierter begann bereits Mitte der 1960er Jahre in Groß-
britannien, ausgelöst durch die Befürchtung, dass die britische Wirtschaft einen wissenschaftli-
chen „brain drain“ in Richtung USA erleiden würde (Koser/Salt 1997: 285). Die theoretischen 
Debatten zur Migration Hochqualifizierter sind trotz der Bedeutung und zeitlichen Entwicklung 
des Phänomens nur wenig entwickelt. So konzentrieren sich viele der theoretischen und empiri-
schen Studien ausschließlich auf die Nachfrageseite – die Unternehmen –, die ein Interesse an der 
internationalen Migration Hochqualifizierter haben. Vorliegende Untersuchungen demonstrieren 
regelmäßig, dass im privatwirtschaftlichen Bereich die zu beobachtenden Migrationsprozesse 
stark durch Institutionen reguliert werden. Zu diesen Institutionen zählen unternehmensinterne 
Arbeitsmärkte genauso wie Rekrutierungsunternehmen und spezifische migrationspolitische 
Maßnahmen und Abkommen, die auf die konkrete Beeinflussung des Migrationsprozesses abzie-
len (Findlay 1990; Hillmann/Rudolph 1996, 1997; Peixoto 2001; Salt 1992). Die Konzentration 
auf die Nachfrageseite ist erstaunlich, denn obwohl die Zahl von Hochqualifizierten gemessen 
am Umfang der gesamten internationalen Migration vergleichsweise gering ist, stiegen die Be-
stände hochqualifizierter Migranten in den vergangenen Jahren kontinuierlich an. Es scheint,  als 
würde dieser internationale Trend auch in Zukunft anhalten (Docquier/Marfouk 2006; Du-
mont/Lemaître 2005). Der Fokus der folgenden Ausführungen liegt daher nicht auf der Nach-
frageseite und den institutionellen Bedingungen der Abwanderung deutscher Hochqualifizierter, 
sondern auf Untersuchungen, die es ermöglichen, einen Überblick über die Angebotsseite – also 
die Struktur und Entwicklung der tatsächlichen Abwanderung deutscher Hochqualifizierter – zu 
vermitteln. Drei Studien, die auf Befragungen von Promovierten, Hochschulabsolventen und 
hochqualifizierten Deutschen im Ausland beruhen, werden im Folgenden mit dem Ziel vorge-
stellt, Umfang, Motive und Rückkehrwahrscheinlichkeit der hochqualifizierten Auswanderer ab-
zuschätzen. 
Eine erste Studie wurde von Enders und Bornmann (2002) vorgelegt und geht der Frage nach, in 
welchem Umfang promovierte Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler – als gleichsam 
höchstqualifizierte Teilgruppe der Hochschulabsolventen – in ihrem weiteren Karriereweg inner-
halb oder außerhalb der Wissenschaft international mobil geworden sind. Empirische Basis dieser 
Arbeit ist die Kasseler Promoviertenstudie, in der die Bildungs- und Berufswege sowie der beruf-
liche Verbleib und Erfolg von Promovierten untersucht wurden. Grundlage der Studie ist eine 
schriftliche Befragung von über 2.200 Promovierten westdeutscher Hochschulen in ausgewählten 
Fächern (Biologie, Elektrotechnik, Germanistik, Mathematik, Sozialwissenschaften, Wirtschafts-
wissenschaften) und Abschlussjahrgängen (1979/80, 1984/85, 1989/90). Die Befragung wurde 
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im Frühjahr/Sommer 1999 durchgeführt, so dass für die ausgewählten Abschlussjahrkohorten 
die typischen Übergangsphänomene nach Ausbildungsabschluss und Postdoc-Phasen weitgehend 
abgeschlossen sind (Enders/Bornmann 2002: 62-63). Mehr als ein Viertel der Biologen, Mathe-
matiker und Wirtschaftswissenschaftler, ein Fünftel der Sozialwissenschaftler sowie ein Sechstel 
der Elektrotechniker und Germanisten waren nach der Promotion im Laufe ihrer beruflichen 
Karriere im Ausland tätig (Enders/Bornmann 2002: 64). Dabei neigen Promovierte, die bereits 
während des Studiums ein Auslandsemester eingelegt hatten häufiger dazu, auch nach der Pro-
motion international mobil zu sein. So ist jeder dritte Befragte, der zum Studium eine Zeit lang 
im Ausland war, nach der Promotion einer beruflichen Tätigkeit im Ausland nachgegangen. Im 
Falle der Befragten ohne Auslandssemester trifft dies nur auf jeden vierten Befragten zu (En-
ders/Bornmann 2002: 66). Zwischen männlichen und weiblichen Promovierten gibt es hinsicht-
lich der Realisierung von Auslandstätigkeiten keine Unterschiede. Hingegen gibt es klare Diffe-
renzen hinsichtlich des Auslandsaufenthaltes zwischen promovierten und nicht-promovierten 
Absolventen zugunsten der Promovierten. Der Unterschied beträgt bei den Biologen 26 Pro-
zentpunkte, bei den Mathematikern 16 Prozentpunkte, bei den Germanisten 9 Prozentpunkte 
sowie bei den Sozial- und Wirtschaftswissenschaftlern 7 bzw. 6 Prozentpunkte. Ausnahme sind 
hier nur die Elektrotechniker, bei denen nichtpromovierte Fachkollegen eher einen Auslandsauf-
enthalt aufwiesen als die promovierten. Hinsichtlich der Dauer des Aufenthaltes wird deutlich, 
dass die „Rückkehrer“, die nach einer Auslandstätigkeit zum Befragungszeitpunkt wieder in 
Deutschland beschäftigt sind, sich im Schnitt zwischen drei und fünf Jahren im Ausland aufhiel-
ten. Die Promovierten, die der Fragebogen im Ausland erreichte, haben hingegen im Schnitt 
mehr als die Hälfte ihres Berufslebens nach der Promotion im Ausland verbracht und sind heute 
überwiegend außerhalb von Hochschule und Forschung beschäftigt (Biologen 69 %, Sozialwis-
senschaftler 67 % und Wirtschaftswissenschaftler 85 %) (Enders/Bornmann 2002: 63). Weiterhin 
sind die Promovierten mit Auslandserfahrung im Durchschnitt eine positiv selektierte Gruppe, 
die im Durchschnitt eine bessere Promotionsnote aufweist als ihre international immobilen Kol-
legen. Auch ist die Habilitationsneigung bei den international mobilen Promovierten stärker aus-
geprägt als bei den Promovierten ohne Auslandserfahrung (Enders/Bornmann 2002: 66). Im 
Bezug auf die zeitliche Entwicklung der internationalen Mobilität von Promovierten zeigt sich, 
im Gegensatz zu einigen der Ergebnisse im vorherigen Unterkapitel, bei dieser Studie keine Zu-
nahme der internationalen Mobilität zwischen den Kohorten. Die Autoren schlussfolgern, dass es 
sich bei der Abwanderung von Promovierten zumeist um „Intermezzi zwischenzeitlicher Aus-
landstätigkeit und seltener um einen langfristigen ‚Verbleib’ im Ausland [handelt]. Ein Großteil 
der Promovierten kehrt also nach Deutschland zurück. Erwartungen an eine wachsende Interna-
tionalität der Karrieren dieser Hochqualifizierten oder Befürchtungen eines zunehmenden „brain 
drain“ durch Abwanderung können unsere Ergebnisse ebenfalls nicht unterstützen, denn der 
Anteil der international mobilen Promovierten hat sich im Kohortenvergleich nicht oder kaum 
erhöht“ (Enders/Bornmann 2002: 70). Einschränkend ist bei diesen Ergebnissen zu bemerken, 
dass mit einer solchen Befragung die internationale Mobilität deutscher Hochqualifizierter ver-
mutlich unterrepräsentiert wird. Die komplizierte Adressenrecherche im Ausland lässt vermuten, 
dass sich gegenwärtig im Ausland aufhaltende Personen nur zu einem geringeren Maße in dieser 
Befragung enthalten sind als Rückkehrer, die sich heute wieder in Deutschland aufhalten. 
Eine zweite Studie, die Aufschluss über die internationale Migration deutscher Hochqualifizierter 
gibt, wurde von Jahr, Schomburg und Teichler (2002) unter Verwendung der Europäischen 
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Hochschulabsolventenstudie (CHEERS) vorgelegt. Die Studie wurde im Jahr 1999 in mehreren 
Ländern durchgeführt, wobei je Land ca. 3.000 Absolventen der Abschlussjahrgänge 1994/95 
etwa vier Jahre nach dem Studienabschluss befragt wurden. Den Analysen der Autoren liegen die 
Daten von insgesamt zehn europäischen Staaten zu Grunde, sie ermöglichen damit einen europä-
ischen Vergleich hinsichtlich der internationalen Mobilität von Hochqualifizierten. Die Ergebnis-
se zeigen im Durchschnitt der zehn europäischen Länder für die Absolventen der Jahre 1994/95 
folgende Ergebnisse: 3 % sind derzeitig im Ausland beschäftigt, 5 % waren früher bereits im 
Ausland beschäftigt, 11 % werden von ihrem Arbeitgeber gelegentlich ins Ausland entsandt. 
Werden die Kategorien addiert, so ergibt sich europaweit eine Größe von 19 % Hochschulabsol-
venten mit internationaler Berufserfahrung (Jahr et al. 2002: 329). Dabei zeigen sich jedoch deut-
liche Länderunterschiede: So weisen die Niederlande mit 32 % der Befragten die höchste berufli-
che Mobilität Hochqualifizierter auf, gefolgt von Frankreich (28 %) und Großbritannien (25 %). 
Deutschland liegt mit 12 % gemeinsam mit Norwegen und Schweden am unteren Ende der Ska-
la. Bei den Zielländern zeigt sich wiederum das bekannte Bild: Die USA stellen für die deutschen 
Absolventen das wichtigste Zielland dar – aus keinem anderen europäischen Land gingen pro-
zentual so viele Absolventen in die USA (Jahr et al. 2002: 333). Ein letztes Ergebnis dieser Studie 
betrifft die Dauer der beruflichen Tätigkeiten im Ausland. Insgesamt scheinen kürzere berufliche 
Tätigkeiten weitaus verbreiteter zu sein als stabile Emigration und die Autoren schlussfolgern, 
dass „vier Jahre nach Studienabschluss die Zahl der Rückkehrer von anfänglicher beruflicher 
Tätigkeit im Ausland größer [ist] als die Zahl der zum Zeitpunkt der Erhebung im Ausland täti-
gen europäischen Hochschulabsolventen“ (Jahr et al. 2002: 341). Damit können die Ergebnisse 
der Studie von Enders und Bornmann (2002) bestätigt werden.  
Eine letzte Studie zum Thema internationaler Mobilität deutscher Hochqualifizierter wurde vom 
Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft in Auftrag gegeben und durch die Gesellschaft für 
Empirische Studien durchgeführt (Backhaus et al. 2002). Im Vergleich zu den beiden vorherigen 
Studien, die sich in erster Linie auf strukturelle Daten zur internationalen Mobilität deutscher 
Hochqualifizierter beschränkten, war es das explizite Ziel dieser Untersuchung, die Push- und 
Pull-Faktoren für die Abwanderung ins Ausland zu erheben. Ende 2001 und Anfang 2002 wurde 
dazu eine schriftliche Befragung von sich im Ausland aufhaltenden Deutschen mit akademischem 
Abschluss durchgeführt. Als Adresspools dienten die Nachkontaktdateien deutscher und europä-
ischer Austausch- und Wissenschaftsförderorganisationen. Die Studie basiert auf 1.690 Befragun-
gen von Deutschen im Ausland, von denen 1.553 regulär beschäftigt sind. Hinsichtlich des Ar-
beitsortes arbeiteten mit 46,3 % fast die Hälfte an einer Hochschule oder Universität und weitere 
11,2 % in privaten oder öffentlichen Forschungseinrichtungen außerhalb von Hochschulen 
(Backhaus et al. 2002: 26). Die Anlässe für eine zeitweilige oder dauerhafte Berufsaufnahme im 
Ausland bei den Befragten sind vielfältig: Mehr als die Hälfte kam erstmals aus Gründen einer 
längeren akademischen oder anderen beruflichen Fortbildung in das heutige Aufenthaltsland und 
für 23 % der Befragten war die Migration in das Zielland gleichbedeutend mit dem Antritt einer 
regulären Tätigkeit (Backhaus et al. 2002: 29). Auch die Beweggründe für die Abwanderung sind 
komplex. Die Möglichkeit, an einer renommierten wissenschaftlichen Einrichtung arbeiten zu 
können, ist für 73 % aller Befragten ein wichtiges Motiv, gefolgt von 57 %, die die Möglichkeit 
der vertieften Beschäftigung mit einem spezifischen Forschungsthema angegeben haben, worin 
der insgesamt hohe Anteil von Wissenschaftlern in der Stichprobe ersichtlich ist. Diesen Pull-
Faktoren des jetzigen Aufenthaltslandes folgen an den nächsten Stellen die auf Deutschland be-
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zogenen Push-Faktoren: Besseren Karrieremöglichkeiten im Ausland als in Deutschland (54 %) 
und mangelnden beruflichen Perspektiven (43 %) werden eine wichtigere Bedeutung beigemes-
sen als besseren Verdienstmöglichkeiten als in Deutschland (32 %) (Backhaus et al. 2002: 36). 
Hinsichtlich der Rückkehrabsichten geben 43 % der hochqualifizierten Deutschen im Ausland 
an, nicht in die Bundesrepublik zurückkehren zu wollen. Sicher zurückkehren werden nur 13 % 
und weitere 44 % sind unentschlossen (Backhaus et al. 2002: 86). 
6.2.3 Internationale Migration von Wissenschaftlern 
Folgt man der Darstellung von Ackers (2005), ist die internationale Migration von Wissenschaft-
lern ein besonderer Fall der Wanderung Hochqualifizierter. Aktuelle Studien diskutierend argu-
mentiert Ackers, dass der wissenschaftliche Arbeitsmarkt in seiner Gesamtheit sowohl kleiner als 
auch stärker internationalisiert ist als die Privatwirtschaft. Vergleichbar mit der Privatwirtschaft ist 
jedoch der Druck, dem Wissenschaftler ausgesetzt sind, international mobil zu sein: Während 
Erwerbstätige in der Privatwirtschaft oftmals strukturelle Unterstützung durch Rekrutierungsun-
ternehmen oder sie entsendende Unternehmen erhalten, erfahren Wissenschaftler an Universitä-
ten häufig nicht diese Form der Hilfe. So sind es im Wissenschaftsbetrieb eher soziale Netzwer-
ke, Selbstrekrutierung, individuelle Motivation sowie vorherige Erfahrungen und Kontakte wäh-
rend früherer Auslandsaufenthalte, die unterstützend für die Migration wirken. Ähnlichkeiten 
zwischen Wissenschaftssektor und Privatwirtschaft zeigen sich in der Bedeutung der internatio-
nalen Berufserfahrung für die weitere Karriere: In den meisten Fällen wird die Auswanderungs-
entscheidung nicht von den besseren Beschäftigungsmöglichkeiten im Ausland getragen, sondern 
von Überlegungen über die eigene Berufskarriere für die Zeit nach dem Auslandsaufenthalt. Die 
Notwendigkeit, internationale Berufserfahrung zu sammeln, betrifft dabei insbesondere Wissen-
schaftler in den frühen Phasen ihrer Karriere. Ausgehend von dieser zunehmenden Notwendig-
keit internationaler Berufserfahrung für Wissenschaftler und dem Anstieg der internationalen 
Verflechtung im Wissenschaftsbetrieb, wurde in den vergangenen Jahren eine Reihe von Studien 
in Auftrag gegeben, die die Abwanderungstendenzen deutscher Wissenschaftler analysiert haben. 
Die Ergebnisse dieser Studien und die amtlichen Statistiken zur internationalen Migration deut-
scher Wissenschaftler werden hier diskutiert. Ziel ist es, einen Überblick über Struktur, Dynamik 
und Rückkehrverhalten von international mobilen deutschen Wissenschaftlern zu erhalten. 
Aus der deutschen Perspektive stellen die Förderstatistiken der Stipendienorganisationen die ein-
zige Datenquelle über deutsche Nachwuchswissenschaftler im Ausland dar. Die Daten über ge-
förderte Forschungsaufenthalte deutscher Wissenschaftler liegen von 17 Wissenschaftsorganisa-
tionen vor und werden jährlich durch den Deutschen Akademischen Austausch Dienst (DAAD) 
und das Hochschul-Informations-System (HIS) in der Publikation „Wissenschaft weltoffen“ ver-
öffentlicht (vgl. Deutscher Akademischer Austausch Dienst 2006). Danach wurden im Jahr 2004 
mehr als 4.060 deutsche Wissenschaftler im Ausland gefördert, davon sind 67 % Graduierte, 
19 % Post-Docs und 12 % Wissenschaftler/Hochschullehrer (für die restlichen 3 % können kei-
ne Angaben gemacht werden). Damit ist die Zahl geförderter deutscher Wissenschaftler im Aus-
land seit 2001 um 24 % gesunken. Hinsichtlich der Zielländer deutscher Wissenschaftler wählten 
46 % europäische Gastländer, 35 % amerikanische, 13 % asiatische und jeweils 3 % afrikanische 
und australische/ozeanische Zielländer. Die Zielländer mit den höchsten Zahlen an Forschungs-
aufenthalten deutscher Wissenschaftler waren die USA und Großbritannien. Aufgeteilt nach Fä-
chergruppen sind die meisten deutschen Wissenschaftler den Fächergruppen Mathema-
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tik/Naturwissenschaften sowie Rechts-/Wirtschafts-/Sozialwissenschaften zuzurechnen. Die 
Aufenthaltsdauer im Ausland ist nach den Angaben der Förderinstitutionen relativ kurz: etwa vier 
Fünftel der Wissenschaftler halten sich nicht länger als ein Jahr im Ausland auf, ein Drittel sogar 
nur bis zu drei Monaten. Die durchschnittlich längsten Auslandsaufenthalte absolvieren Post-
Docs, von denen gut ein Viertel länger als ein Jahr im Ausland bleibt. Nach Auffassung der Her-
ausgeber dieser Statistiken  präsentieren die Daten einen „nicht genau quantifizierbaren, aber 
wesentlichen Teil von Forschungsaufenthalten deutscher Wissenschaftler im Ausland. Auf andere 
Art und Weise finanzierte Forschungsaufenthalte im Ausland, z.B. durch Mitwirkung in Drittmit-
telprojekten, werden in Deutschland nicht zentral erfasst“ (Deutscher Akademischer Austausch 
Dienst 2006: 78). 
Eine deutlich skeptischere Sicht auf die Qualität dieser Daten vertritt Buechtemann (2001), der 
Autor einer der ersten Studien zur internationalen Mobilität deutscher Wissenschaftler, dem 
„Project Talent“. Folgt man der Argumentation dieser Studie ergibt sich aus den Förderstatisti-
ken der Stipendienorganisationen ein nur sehr unvollständiges Bild der Zielpopulation: So erfol-
gen nicht alle längeren Studien- oder Forschungsaufenthalte über ein deutsches Stipendium. In 
einer vermutlich größeren Zahl von Fällen werden deutsche Nachwuchswissenschaftler von ih-
ren Gastinstitutionen finanziert. Auch Personen, die von internationalen Förderinstitutionen ge-
fördert werden, sind nicht in den deutschen Förderstatistiken enthalten. Die Gesamtzahl deut-
scher Wissenschaftler im Ausland wird aus diesen Gründen von den Förderstatistiken der Sti-
pendieninstitutionen erheblich unterschätzt (Buechtemann 2001: 54-56). Um eine Größenord-
nung der Abwanderung in die USA zu erhalten, wurde im Rahmen des durch das Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung finanzierten „Project Talent“ nicht auf deutsche Statistiken, 
sondern auf die Daten der USA als wichtigstem Zielland deutscher Wissenschaftler zurückgegrif-
fen. Selbst bei dieser Konzentration auf nur ein Zielland deutscher Wissenschaftler, und der ver-
gleichsweise guten amerikanischen Statistik, sind die vorhandenen Datenquellen allesamt selektiv 
und jeweils nur Teilgruppen der Grundgesamtheit. Hauptziel der Studie war es daher, mit Hilfe 
der verschiedenen Datenquellen eine möglichst genaue Schätzung der Zahl deutscher Nach-
wuchswissenschaftler in den USA zu erarbeiten. Zu den wichtigsten Datenquellen, die im Rah-
men der Studie ausgewertet wurden, zählten: (1) Current Population Survey des U.S. Census Bu-
reau, (2) Survey of Earned Doctorates des National Research Council, (3) Science and Enginee-
ring Statistics Database der National Science Foundation und (4) Hochschulbefragungsdaten des 
Institute of International Education (vgl. Buechtemann 2001: 36). Die Ergebnisse der Studie zei-
gen, dass die Obergrenze deutscher Wissenschaftler in den USA – berechnet mit Hilfe des Cur-
rent Population Survey – zwischen 15.000 und 20.000 deutschen Wissenschaftlern liegt. Je kürzer 
die Zuwanderung in die USA zurücklag, desto höher war dabei das formale Bildungsniveau. Von 
der jüngsten Zuwanderungskohorte, die zwischen 1990 und 1998 in die USA gekommen war, 
besaß annähernd jeder zweite einen Bachelor's oder höheren Studienabschluss (Buechtemann 
2001: 40). Hinsichtlich der Gruppe der aus Deutschland stammenden Doktoranden liefert der 
Survey of Earned Doctorates des National Research Council die genauesten Informationen: Da-
nach haben zwischen 1990 und 1998 über 2.000 Deutsche an einer amerikanischen Hochschule 
promoviert, wobei die Zahl der Deutschen, die an einer Hochschule in den USA einen Doktorti-
tel erwerben seit Anfang der 1980er Jahre eine starke Aufwärtstendenz aufweist, wenngleich ihre 
Zahl (1998: 288), gemessen sowohl an allen in den USA promovierenden Ausländern (1998: 
8.642) als auch an allen in Deutschland bestandenen Doktorprüfungen (1998: 24.890), nach wie 
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vor niedrig ist. Die Bedeutung dieser Personengruppe liegt im Kontext der Auswanderung an der 
geringen Rückkehrbereitschaft: So beträgt dieser Anteil der Personen, die nicht nach Deutschland 
zurückkehren wollen nur rund 60 % und weist seit 1980 einen starken Zuwachs auf (von 40 % 
1980 auf rund 66 % 1998) (Buechtemann 2001: 44). Eine weitere in der Studie ausgewertete Da-
tenquelle zur Zahl deutscher Wissenschaftler in den USA ist die jährlich vom Institute of Interna-
tional Education durchgeführte Befragung aller knapp 400 promotionsberechtigten Hochschulin-
stitutionen zur Zahl der bei ihnen beschäftigten ausländischen Wissenschaftler. Die Daten zeigen, 
dass Deutschland mit gut 5.000 Wissenschaftlern an amerikanischen Hochschulen im akademi-
schen Jahr 1998/99 das nach China (11.850) und Japan (5.575) drittstärkste Entsendeland dar-
stellt. Insgesamt kamen 1998/99 7,2 % der an U.S.-Universitäten beschäftigten ausländischen 
Wissenschaftler aus Deutschland, während dieser Anteil 1991/92 noch bei 5,3 % gelegen hat 
(Buechtemann 2001: 48). Mit Hilfe dieser Daten des Institute of International Education ver-
suchte Buechtemann (2001: 66ff.) abschließend die Relevanz der gut 5.000 deutschen Wissen-
schaftler in den USA für das deutsche Wissenschaftssystem zu bestimmen. Die Bezugsgröße ist 
dafür der Bestand von 36.000 promovierten Wissenschaftlern im Jahr 1998/99, die an den deut-
schen Hochschulen und außeruniversitären Forschungseinrichtungen beschäftigt waren. Daraus 
berechnete er eine USA-Abwanderungsquote in Höhe von ca. 12 Prozent. 
Eine weitere Studie, die sich ebenfalls mit der internationalen Mobilität deutscher Wissenschaftler 
auseinandergesetzt hat, wurde von der Deutschen Forschungsgemeinschaft in Auftrag gegeben 
und im Jahr 2004 unter dem Titel „Wissenschaft und Karriere. Erfahrungen und Werdegänge 
ehemaliger Stipendiaten der DFG“ veröffentlicht (Enders/Mugabushaka 2004). Das zentrale Ziel 
der Studie war, tragfähige Daten und Analysen vorzulegen, die Auskunft über den wissenschaftli-
chen und beruflichen Werdegang der ehemaligen Stipendiaten geben. Im Unterschied zu „Project 
Talent“ lag der Schwerpunkt somit nicht auf der Frage der Abwanderung deutscher Wissen-
schaftler, sondern vielmehr auf der Evaluation des Stipendiatenprogramms der DFG. Aus der 
anspruchsvollen empirischen Erhebung sind aber auch für die hier interessierende Frage wertvol-
le Erkenntnisse zu gewinnen. Die Studie basiert auf einer schriftlichen Befragung von ehemaligen 
Stipendiaten der DFG, welche während der Förderjahre 1986/87, 1991/92 oder 1996/97 am 
Postdoktoranden-, Habilitanden-Programm oder dem Forschungsstipendium teilgenommen ha-
ben. Ausgehend von den Adressdatenbanken der DFG wurde knapp 2.500 ehemaligen Stipendia-
ten der Fragebogen zugeschickt, von denen sich 1.422 Personen an der Befragung beteiligten. 
Insgesamt waren 72 % der Befragten während der Zeit ihrer DFG-Förderung im Ausland. Dabei 
dauerte der erste Auslandsaufenthalt im Durchschnitt 16,4 Monate für Postdoktoranden, 16,5 für 
Forschungsstipendiaten und 10,3 Monate für Habilitanden (Enders/Mugabushaka 2004: 41). Der 
größte Anteil der Stipendiaten absolvierte den Auslandsaufenthalt in den USA (66 %), gefolgt 
von Großbritannien (7 %), Kanada (5 %), Frankreich (5 %) und der Schweiz (3 %). Hinsichtlich 
der Frage, welche Motive für den Auslandsaufenthalt wichtig waren, spielt das Renommee der 
ausländischen Institution für über 80 % eine wichtige Rolle. Weitere wichtige Motive waren die 
Möglichkeit, mit anderen Wissenschaftlern in Kontakt zu treten (81,7 %) und die Absicht, die 
Arbeitsmarktchancen in Deutschland durch einen Auslandsaufenthalt zu verbessern (72,9 %). 
Für 67 % der Befragten war der Auslandsaufenthalt auch durch die Fachgepflogenheit motiviert 
(„weil es eben dazu gehört, in dem Fach im Ausland gearbeitet zu haben“). Abschließend wurde 
auch der Verbleib der ehemaligen Stipendiaten im Ausland untersucht. Dabei stellte die Studie 
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fest, dass insgesamt 15 % der Geförderten heute im Ausland leben (Enders/Mugabushaka 2004: 
43).  
Zusammenfassend zeigen die hier präsentierten Daten und Studien, dass zumindest für die USA 
eine leichte Zunahme der internationalen Mobilität deutscher Wissenschaftler vermutet werden 
kann. Ob sich dieser Trend auf Grund der in den vergangenen Jahren abnehmenden Zahlen ge-
förderter deutscher Wissenschaftler im Ausland umkehrt, ist fraglich. Lässt man Wissenschaftler, 
die bereits wesentliche Abschnitte ihrer Ausbildung im Ausland absolviert haben außer Betracht, 
zeigen die Ergebnisse aber auch, dass trotz der Erhöhung der internationalen Mobilität diese ei-
nen weiterhin temporären Charakter hat. Auch die Abwanderungsquoten von deutlich unter 
20 % sind trotz berechtigter methodischer Kritik (vgl. Jörgensen/Over 2006) noch vergleichswei-
se gering. 
6.3 Ruhesitzmigration 
Obwohl die absolute Zahl der älteren Menschen, die vor oder mit dem Eintritt in den Ruhestand 
ihren Wohnort endgültig oder vorübergehend ins Ausland verlagert haben, noch immer gering ist 
(vgl. Kap. 4.4), gewinnt die theoretische und empirische Analyse der internationalen Ruhesitz-
wanderung an Bedeutung. Die internationale Ruhesitzwanderung ist eine Form der räumlichen 
Mobilität, die dadurch gekennzeichnet ist, dass Personen im Zeitraum des Ruhestands, freiwillig 
einen Wohnstandort im Ausland beziehen, den sie für eine Mindestdauer z.B. von drei Monaten 
im Jahr nutzen. Das schließt sowohl Personen ein, die ihren Wohnsitz in ihrem Herkunftsland 
vollständig aufgeben und ausschließlich im Ausland leben, als auch solche, die zwischen ihrem 
Wohnsitz in ihrem Herkunftsland und ihrem neuen Domizil häufiger oder saisonal pendeln 
(Friedrich/Kaiser 2002: 16). Davon abzugrenzen sind andere Formen der Altersmigration. 
Wohnortwechsel im Alter können auch Folge von Not und Mangel sein und keineswegs immer 
freiwillig erfolgen, beispielsweise wenn die Lebenshaltungskosten an dem Ort, an dem das Er-
werbsleben verbracht wurde, zu hoch sind, oder wenn durch Verschlechterung des gesundheitli-
chen Zustands ein Umzug zu den Kindern oder ins Altersheim erfolgt (Nokielski 2005: 315).  
Das Phänomen der Ruhesitzmigration gab es bereits in der Antike und im Mittelalter, es wurde 
aber in seiner heutigen Dimension erstmals in den 1960er Jahren in den USA registriert. Ältere 
Menschen verlagerten dort ihren Ruhesitz aus den nördlichen in die südlichen Bundesstaaten, vor 
allem nach Florida und Kalifornien. In den Zielregionen entstanden großflächig geplante Rent-
nersiedlungen, die eine altershomogene Bevölkerungsstruktur aufweisen und über seniorenspezi-
fische Angebote verfügen (Friedrich 1995; Longino 1994, 1995). In Deutschland wurden als att-
raktive Ruhesitze inländische Küstengebiete und Mittelgebirgsregionen, insbesondere Kur- und 
Badeorte gewählt. Seit den 1970er/1980er Jahren hat sich die europäische Ruhesitzmigration 
verändert. Einerseits nimmt eine größere und heterogenere Gruppe an diesem Prozess teil, ande-
rerseits kommen zu den inländischen Zielgebieten verstärkt ausländische Zielregionen hinzu 
(Friedrich/Kaiser 2002). Im Vergleich zu den USA zeigen sich neben ähnlichen Tendenzen auch 
starke Unterschiede. Europäische Altersmigranten pendeln oder ziehen i.d.R. in einen ihnen 
mehr oder weniger fremden Sprach- und Kulturraum (Breuer 2005b: 314; Huber 2003). Gemein-
sam ist beiden Formen der Altersmigration, dass die Ruhesitzwanderung i.d.R. freiwillig vollzo-
gen wird, was sich nutzentheoretisch mit der Amenity-Theorie (Annehmlichkeiten-Theorie) er-
klären lässt (Breuer 2005b: 314).  
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Als eine Ursache für die Zunahme der internationalen Ruhesitzmigration ist vor allem die demo-
graphische Entwicklung zu nennen. Die Lebenserwartung ist gestiegen und der Anteil älterer 
Menschen an der Gesamtbevölkerung wächst. Zudem steigen die „Jahre in Gesundheit“ an. Zu-
sammen mit veränderten Familienstrukturen wandelt sich auch das Selbstverständnis älterer 
Menschen, die die Jahre nach ihrer Berufstätigkeit selbstbestimmt und aktiv gestalten wollen. 
Freizeit und Urlaub nehmen einen höheren Stellenwert ein als in der vorherigen Generation. Die 
innereuropäische Altersmigration folgt den Pfaden des europäischen Tourismus, vor allem im 
Mittelmeerraum (Hall/Williams 2000; Rodríguez Rodríguez 2001). Mehrere Urlaube in einer Re-
gion oder ein gezieltes Vergleichen können häufig schon vor Eintritt in den Ruhestand zum Kauf 
eines Hauses oder einer Wohnung führen. Mit Verfügen über mehr Freizeit –  insbesondere mit 
dem Ruhestand –  weiten sich die Aufenthalte (etwa in Form des „Überwinterns“) mit der Opti-
on des dauerhaften Verbleibs und der Auflösung des Wohnsitzes im Herkunftsland aus. Die 
Grenzen zwischen Langzeit-Tourismus und permanentem Aufenthalt sind fließend (Nokielski 
2005: 317). Zahlreiche internationale Verkehrsverbindungen, die aus dem Tourismus hervorge-
gangen sind, sowie Geschäfte und Dienstleistungen in den Zielgebieten, die sich an der Nachfra-
ge  der ausländischen Gäste orientieren, unterstützen dies (Williams et al. 2000). Die Zunahme 
des Tourismus, der Anstieg der beruflichen Mobilität, weitere Senkungen der internationalen 
Flugkosten führen ebenfalls zu einem Anstieg der Ruhesitzmigration. Insbesondere die Regionen 
Spaniens (Costa Blanca, Costa del Sol, Balearen, Kanarische Inseln), Portugals (Algarve), Frank-
reichs (Dordogne, Provence) und Italiens (Piemont, Toskana, Umbrien) sind für Ruhesitzmigran-
ten attraktiv. Für die Zukunft wird von einer größeren Diversität der Zielländer von Alterswohn-
sitzen ausgegangen. So wird beispielsweise vermutet, dass ältere Deutsche zunehmend nach Kro-
atien, Bulgarien, Rumänien oder Ungarn abwandern werden (Casado Díaz et al. 2004: 369). Her-
kunftsländer der Ruhesitzmigranten sind insbesondere Großbritannien, Deutschland, Frankreich, 
die Niederlande, Schweden und die Schweiz (Kaiser 2002; Rodríguez Rodríguez et al. 2005: 24; 
Rodríguez Rodríguez et al. 2001: 178). 
6.3.1 Größenordnung der Ruhesitzmigration 
Es gibt nur wenige Datensätze, denen Informationen zur Ruhesitzmigration entnommen werden 
können. Anhaltspunkte liefert die Auswertung der deutschen Zu- und Fortzugsstatistik nach Al-
ter (vgl. Kap. 4.4), weitere Informationen geben die Daten der deutschen Rentenversicherung. 
Diese Datensätzen enthalten Informationen über zeitweise oder dauerhafte Zuwanderung sowie 
Abwanderung. So zeigt der Rentenbezug im Ausland an, dass eine Person ihren Lebensmittel-
punkt nicht mehr in Deutschland hat.15 Dann geben Bewilligung einer Vertragsrente16 oder Aner-
kennung von Zeiten nach dem Fremdrentengesetz Informationen darüber, ob eine Person ihren 
                                                 
15  Eine Rente der gesetzlichen Rentenversicherung in Deutschland kann grundsätzlich im Ausland bezogen 
werden. Nach dem Ende der Erwerbstätigkeit kann jede rentenberechtigte Person ihren Wohnsitz ins Aus-
land verlegen und sich die Leistungen der GRV dort ausbezahlen lassen. Allerdings wird die Rente nicht in 
jedem Fall ungeschmälert ins Ausland überwiesen (Mika 2006: 97). 
16  Renten mit anerkannten Beitragszeiten aus anderen Ländern sind unter Anwendung eines zwischenstaatlichen 
Abkommens beziehungsweise EU-Sozialrecht errechnet worden. Die Abkommen zielten darauf, die Zeiten 
der Beschäftigung in verschiedenen Ländern bei der Berechnung der Rente zusammenzuzählen, damit kein 
Nachteil durch Migration entsteht. Der deutsche Staat hat bilaterale Sozialabkommen mit sehr vielen Staaten. 
Innerhalb der EU ist die Anerkennung durch europäisches Koordinationsrecht geregelt (Mika 2007: 53f.). 
D.h. der Rentenbezieher hat neben seiner Erwerbstätigkeit in Deutschland im Ausland gearbeitet und Ren-
tenansprüche erworben. 
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Lebensmittelpunkt nach Deutschland verlegt hat. Des Weiteren können die Daten nach der 
Staatsangehörigkeit der Rentenbezieher differenziert werden (Mika 2006: 98). 
Bei der Analyse der Rentenbestandsstatistik für das Jahr 2004 zeigt sich, dass nur sehr wenige 
deutsche Versicherungsrentner im Ausland leben (siehe Tab. 4). Nur 121.667 der insgesamt über 
16 Mio. deutschen Versichertenrentner beziehen ihre Rente im Ausland. Durchschnittlich sind 
die im Ausland lebenden Rentner älter (bei Männern durchschnittlich zwei Jahre – bei Frauen 
durchschnittlich ein Jahr), die Rentenhöhe der ins Ausland fließenden Renten liegt deutlich unter 
der im Inland im Durchschnitt gezahlten und die Streuung ist größer (Mika 2007: 63).  
Tab. 4: Alter und durchschnittlicher Rentenzahlbetrag der deutschen Rentner im In- und 
Ausland nach Geschlecht, 2004 
  Inland  Ausland 
  Mittelwert Standardabw.  Mittelwert Standardabw. 
Männer 
(N = 6.944.041) 
Alter  69 Jahre     8,99 
 
71 Jahre            7,85 
 Rentenzahl-betrag  1.148,18 €     430,06 € 
 645,11 €     494,49 € 
Frauen 
(N = 9.177.592) 
Alter  71 Jahre            9,48 
 
72 Jahre            8,46 
 Rentenzahl-betrag  575,88 €     334,73 € 
 366,19 €     306,24 € 
Anzahl  15.999.966   121.667  
 
Anmerkung: Der Rentenzahlbetrag bezieht sich sowohl auf Alters- als auch auf Erwerbsminderungsrenten 
Quelle: Statistik der Rentenversicherung – Rentenbestand 2004, Mika 2007: 63 
Des Weiteren können die Daten nach Auszahlungsländern aufgeschlüsselt werden. Bei den Aus-
wertungen des Rentenbestandes für das Jahr 1999 fällt auf, dass ein sehr hoher Anteil der Renten 
deutscher Staatsangehöriger, die ins Ausland fließen, in bestimmte Länder ausgezahlt werden: Im 
Jahr 1999 wurden über 20.000 Renten an Deutsche in den USA ausgezahlt, ca. 15.000 Renten an 
Deutsche in Österreich, jeweils ca. 10.000 Renten an Deutsche in der Schweiz und in Kanada, ca. 
9.000 Renten an Deutsche in Frankreich und ca. 7.000 Renten an Deutsche in Spanien (Mai 2003: 
63f.). Zu einer ähnlichen Verteilung der Auslandsrenten an Deutsche kommt Cirkel (2004) für 
die Rentenbestandsdaten 2002. Eine Differenzierung nach Vertrags- und Nicht-Vertragsrenten 
zeigt, dass in beiden Fällen der Anteil der Renten an Deutsche, die ins Ausland gezogen sind, 
niedrig ist – nämlich bei 0,2 % bei den Nicht-Vertragsrenten und 11,6 % bei den Vertragsrenten 
(Mai 2003: 63). Zwei Drittel derjenigen, die ihre Rente ins Ausland überwiesen bekommen, haben 
zuvor bereits im Ausland gearbeitet. Es kann jedoch vermutet werden, dass viele Rentner aus 
Angst vor Einschränkungen nicht angeben, dass sie im Ausland leben und damit die Daten der 
deutschen Rentenversicherung Ruhestandsmigranten untererfassen. Weitere Verzerrungen kön-
nen dadurch entstehen, dass einige Auswanderungsländer (z.B. Australien, die USA, Kanada, 
Israel) eine großzügige Einbürgerungspraxis haben. In diesen Ländern lassen sich Ausländer, die 
vorübergehend in Deutschland gearbeitet haben und deshalb eine Rente aus Deutschland bezie-
hen, nicht von ausgewanderten Deutschen unterscheiden. Daher kann die Gruppe der ausge-
wanderten Deutschen nicht in vollem Umfang erfasst werden (Mika 2007: 60). 
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Darüber hinaus können grobe Hinweise über die dynamische Entwicklung der Altersmigration 
den Melderegistern und Zensen der Zielländer entnommen werden. Wurden zum 01.05.1996 
53.657 deutsche Staatsangehörige, die in Spanien lebten, im Einwohnermelderegister Spaniens 
(padrón municipal) ausgewiesen, so ist deren Zahl auf 150.490 Personen zum 01.01.2006 gestie-
gen. Ca. zwei Drittel lebten in vier spanischen Provinzen (Alicante (31.723 Personen), Balearen 
(26.293 Personen), Kanarische Inseln (32.846 Personen) sowie Malaga (12.214 Personen). Ca. die 
Hälfte der in diesen vier Provinzen gemeldeten deutschen Staatsangehörigen ist über 50 Jahre alt, 
und in Alicante sowie in Malaga sind ca. ein Drittel, auf den Kanarischen Inseln ein Viertel und 
auf den Balearen ein Fünftel über 65 Jahre. Das unterstreicht die Bedeutung dieser vier Provin-
zen Spaniens für die Ruhesitzmigration (Instituto Nacional de Estadistica 2007). 
Die Anzahl ausländischer Altersmigranten, die in Spanien leben, lässt sich jedoch anhand der 
Einwohnermelderegister schwerlich beziffern, da häufig die Anmeldung bei der Wohngemeinde 
unterlassen wird (Breuer 2003). Verschiedene Quellen gehen von einer höheren Anzahl an Ruhe-
sitzmigranten aus. So schätzt beispielsweise Salvà Tomàs (2005) die Anzahl der Deutschen, die 
sich permanent im Jahr 2002 auf den Balearen aufgehalten haben, auf 27.774 Personen (gemeldet 
waren lediglich 20.469 Deutsche). Hinzu kommen weitere knapp 30.000 deutsche Immigranten, 
die sich temporär, aber mehr als drei Monate, auf den Balearen aufhalten (Salvà Tomàs 2005: 
229). Für die Kanarischen Inseln weist Breuer (2005b: 317) darauf hin, dass in Gesprächen mit 
lokalen Experten die Anzahl der über 55-jährigen deutschen Residenten dort im Jahr 2001 auf ca. 
54.000 Personen geschätzt wurde, während das deutsche Konsulat in Las Palmas sogar ca. 60.000 
Deutsche diesen Alters auf den Kanarischen Inseln vermutet. 
Auch die Erfassung von Immobilienbesitz im Ausland – soweit möglich – ist als Hilfskonstrukti-
on zur Bestimmung der Ruhesitzmigration nur eingeschränkt brauchbar, da zum einen Ferien-
immobilien nicht gesondert ausgewiesen werden und zum anderen Konstruktionen wie time-
share-Verträge zur Fehlinterpretation führen können (Breuer 2002). 
6.3.2 Sozioökonomische Merkmale von Ruhesitzmigranten 
Da offizielle Statistiken weder das Ausmaß und die sozio-demographischen Merkmale der Ruhe-
sitzmigranten noch deren Abwanderungsmotive erfassen, werden zur Untersuchung dieses Phä-
nomens häufig Befragungen durchgeführt. Aktuelle europäische Studien, die sich mit Ruhesitz-
migration befassen, können differenziert werden nach Studien aus den Herkunftsländern, die die 
Wanderungen ihrer Staatsangehörigen nach Südeuropa analysieren und Studien aus den Ziellän-
dern (vor allem Spanien), die sich mit der Zuwanderung dieser Bevölkerungsgruppe und deren 
Auswirkungen auseinandersetzen. Bei ersteren sind insbesondere die Studien über Briten an der 
Costa del Sol (O'Reilly 2000), Briten in der Toskana, Malta, Algarve und der Costa del Sol (King 
et al. 1998; King et al. 2000), Norweger in Spanien (Helset et al. 2005), Finnen an der Costa del 
Sol (Karisto 2005), Schweizer an der Costa Blanca (Huber 1999, 2003), Deutsche auf Mallorca 
(Friedrich/Kaiser 2002; Friedrich et al. 2005), Deutsche in Els Poblets/Costa Blanca (Buck 2004) 
und Deutsche auf den Kanarischen Inseln (Breuer 2001, 2002, 2003, 2005a, 2005b) zu nennen. 
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Bei den Untersuchungen der Zielländer sind beispielsweise Rodríguez Rodríguez et al. (1998) und 
Casado Díaz (2005) hervorzuheben.17 
Diese Untersuchungen basieren i.d.R. auf Befragungen der unterschiedlichen Bevölkerungsgrup-
pen und beinhalten einen quantitativen Teil (postalischer Versand von Fragebögen, face-to-Face-
Interviews sowie Telefoninterviews) sowie einen qualitativen Teil in Form von Interviews mit 
den Betroffenen und lokalen Experten. Für die Stichprobenziehung wurde in der Regel ein 
Schneeballverfahren angewandt. Friedrich (2002) sowie Friedrich et al. (2005) nehmen zusätzlich 
eine telefonbuchbasierte Stichprobe vor. Die Anzahl der in die Auswertung eingeflossenen Fra-
gebögen reicht von 266 (Casado Díaz 2005) bis 1.114 (Huber 2003) und die Befragungen kon-
zentrierten sich auf Personen ab 50 Jahren bzw. Personen ab 55 Jahren. 
Im Folgenden werden wichtige Ergebnisse der Befragungen vorgestellt, wobei der Fokus vor 
allem auf älteren deutschen Migranten liegt. Um Unterschiede und/oder Gemeinsamkeiten zu 
anderen Nationalitäten aufzuzeigen, werden darüber hinaus auch Ergebnisse für andere europäi-
sche ältere Migranten dargestellt. Bei den Befragungen haben sich zwei Mobilitäts- und Resi-
denzmuster herauskristallisiert. Eine geringe saisonale Mobilität zeigen Untersuchungen über 
Briten: 70-80 % der in der Toskana, auf Malta, an der Costa del Sol und der Algarve befragten 
Briten gaben an, sich mindestens 10 Monate im Jahr im Zielland aufzuhalten (King et al. 2000: 
110f.). Eine ähnliche Verteilung saisonaler Mobilität zeigt auch die Befragung von anderen Euro-
päern im gleichen Zielgebiet (Rodríguez Rodríguez et al. 1998). Andere Studien weisen auf eine 
deutlich stärkere saisonale Mobilität hin, besonderes auffällig stellt sich die Situation bei Deut-
schen auf den Kanarischen Inseln dar (Breuer 2001, 2002, 2003, 2005a, 2005b). Ca. 50 % der 
Befragten nutzen dabei ihren Wohnsitz auf den Kanarischen Inseln drei bis sechs Monate im 
Jahr, vor allem in den Wintermonaten, während sich ca. 31 % der älteren Deutschen zehn Mona-
te und länger dort aufhalten (Breuer 2005b: 321). Bei den Befragungen in Torreviejas (Provinz 
Alicante) gaben 47,9 % der deutschen Befragten an, sich weniger als 27 Wochen im Jahr in Spa-
nien aufzuhalten, während nur 15,7 % der Briten diese Antwort gaben (Casado Díaz 2006: 
1331f.). Die saisonale Mobilität hängt dabei stark mit einem noch vorhandenen Wohnsitz in 
Deutschland zusammen: 51 % der Befragten auf den Kanarischen Inseln und 68 % der auf Mal-
lorca Befragten haben in Deutschland noch einen Wohnsitz.18  
Die meisten Studien kommen zu dem Ergebnis, dass Ruhesitzmigration von Ehepaaren im Alter 
zwischen 50 und Anfang 60 beginnt. Zwar ist die Art der Ruhesitzmigration nicht mehr den sehr 
reichen Einkommensschichten vorbehalten, viele Ruhesitzmigranten gehören aber noch immer 
zur wohlhabenderen Einkommensschicht (Casado Díaz et al. 2004: 360). Das Bildungsniveau 
und der vormals ausgeübte Beruf der Befragten stellen sich mit Ausnahme der Befragung von 
Casado Díaz (2006) relativ hoch dar. Über 55 % der in der Toskana, Malta, der Costa del Sol und 
der Algarve befragten Briten waren entweder „professionals“, Manager oder „Intermediate pro-
                                                 
17  In einem interdisziplinär angelegten Netzwerk der European Science Foundation (Scientific Network on 
International Migration in Europe: Welfare Policy and Practice Implications for Older People, Januar 2001-
Dezember 2003) wurden die seit 1999 laufenden Forschungstätigkeiten registriert und zusammengeführt mit 
dem Ziel, den Austausch zwischen den Forschergruppen zu intensivieren 
 (vgl. http://www.shef.ac.uk/sisa/esf/). 
18  Breuer kommt daher zu dem Ergebnis, dass hinter der sogenannten „Altersmigration“ häufig keine dauerhaf-
te Wohnsitzverlagerung steht, sondern ein Zweitwohnungstourismus, der sich als Variante zum „erfolgrei-
chen Altern“ deuten lässt (Breuer 2005b: 329f.).  
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fessionals“ (King et al. 2000: 74f.). Auch Friedrich (2005) und Buck (2004) ermitteln in ihren 
Studien ein hohes Bildungsniveau ihrer Befragten. 56,7 % der in Els Poblets (Costa Blanca) be-
fragten deutschen Immobilieneigentümer haben einen Volks- oder Realschulabschluss, 14,4 % 
ein Abitur oder eine Fachhochschulreife, 21,2 % einen Universitäts- oder Fachhochschulab-
schluss, 7,7 % einen sonstigen Abschluss (Buck 2004: 57 sowie XVII). 37,5 % der dort Befragten 
waren Angestellte (z.B. in kaufmännischer Ausrichtung als Filialleiter einer Bank, Rechnungsprü-
fer, Vertriebsdirektor oder in technischer Ausrichtung als Ingenieur oder Konstrukteur), 21,2 % 
Beamte (z.B. Bundesbahn, Post, Bundeswehr, Polizei), 32,7 % Selbständige (z.B. Apotheker, Ar-
chitekten, Bauunternehmer, Gastronomen, Handwerker), 7,7 % Facharbeiter (z.B. in technischen 
Großanlagen, in individuellen Produktionsbetrieben und im Baugewerbe) und 1 % Sonstige. Bei 
denjenigen, die sich weniger als sechs Monate im Jahr in Spanien aufhalten, waren 40,9 % der 
Befragten Angestellte und 38,6 % Selbständige (Buck 2004: XVIIf.). Für die deutschen Befragten 
auf Mallorca, die in vielerlei Hinsicht unterschiedlichen Gruppen angehören, lässt sich verallge-
meinernd feststellen, dass die Mehrheit heute nicht mehr im Berufsleben steht, fast ausschließlich 
aus Westdeutschland stammt, überdurchschnittlich viele von ihnen Selbständige und höher quali-
fizierte Angestellte oder Beamte waren, die Mehrheit jünger als 70 Jahre alt ist und gemeinsam 
mit ihrem Ehepartner auf Mallorca lebt (Friedrich/Kaiser 2002: 15). Demgegenüber kommt die 
Befragung von europäischen Altersmigranten in Torreviejas (Provinz Alicante) zu einem eher 
entgegengesetzten Ergebnis für deutsche Staatsangehörige. Danach hatten 53,7 % der 97 deut-
schen Befragten einen primären Bildungsabschluss, 43,2 % einen sekundären Bildungsabschluss 
und nur 3,2 % haben einen Fachhochschul- oder Universitätsabschluss (Casado Díaz 2006: 
1325ff.). 
Als wichtigste Migrationsmotive wurden in den Befragungen das im Vergleich zum Herkunfts-
land bessere Klima, die verbesserte Lebensqualität, weitere Umweltfaktoren, Gesundheit sowie 
Lebenshaltungskosten angeführt, wobei das wärmere Klima vor allem als Motiv von Briten für 
den Umzug an die Costa del Sol und an die Algarve genannt wurde. Geringere Lebenshaltungs-
kosten spielen eher für Personen aus niedrigeren Einkommensschichten eine Rolle, während 
familienbezogene Gründe vor allem für Malta und die Toskana ausschlaggebend waren (King et 
al. 2000: 94). Auch vorherige Urlaube in der Region sind von großer Bedeutung (Casado Díaz et 
al. 2004: 366). Die Motive sind dabei nach der Dauer des Aufenthalts leicht unterschiedlich: 
Während die deutschen Dauerresidenten auf den Kanarischen Inseln zu 68 % das Klima, zu 
42,3 % gesundheitliche Gründe, zu 28,9 % die leichte Erreichbarkeit mit dem Flugzeug, zu 
41,4 % ein einschneidendes Erlebnis, zu 25,8 % die niedrigeren Lebenshaltungskosten und zu 
11,7 % familiäre und soziale Netzwerke anführten, stellt sich bei den deutschen Saisonresidenten 
die Motivlage folgendermaßen dar: 85,6 % der Befragten führten das Klima, 52,5 % gesundheitli-
che Gründe, 40,5 % die leichte Erreichbarkeit mit dem Flugzeug, 22 % ein einschneidendes Er-
lebnis, 7 % die niedrigeren Lebenshaltungskosten und zu 2 % familiäre und soziale Netzwerke an 
(Breuer 2005b: 325).  
Auf die Frage nach den Anlässen für die Aufenthalte in Deutschland wurden von denjenigen, die 
sich länger als sechs Monate im Jahr in Spanien aufhalten, überwiegend Antworten mit Bezug auf 
die Familie und Verwandtschaft genannt, gefolgt von wichtigen Arztbesuchen und notwendigen 
medizinischen Dienstleistungen sowie von organisatorischen Dingen, die in Deutschland zu erle-
digen waren. Bemerkenswert ist außerdem, dass auch die hohen Sommertemperaturen, die teil-
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weise von den interviewten Personen als belastend empfunden wurden, in die Entscheidung für 
einen Aufenthalt in Deutschland hineinwirken. Von untergeordneter Bedeutung erschienen da-
gegen mögliche Treffen mit Verwandten und Freunden in Deutschland (Buck 2004: 61 sowie 
XIX). Offensichtlich haben neue soziale Bindungen in Els Poblets vergleichbare Bindungen in 
Deutschland abgelöst oder es hat eine Entfremdung zu den Personen im Heimatland stattgefun-
den (Buck 2004: 61). 
 
70 Fazit  
7 Fazit 
Ziel des Materialienbandes war es, einen Überblick über die internationale Wanderung deutscher 
Staatsbürger zu erstellen. Ausgangspunkt der Arbeit war die Annahme, dass die Relevanz der 
internationalen Migration Deutscher weniger in ihrer Quantität als vielmehr in ihrer Qualität liegt. 
In Konsequenz konzentrierte sich der Band auf vier Forschungsfragen: Wer wandert aus 
Deutschland aus? Veränderte sich die Selektivität der Auswanderung während der vergangenen 
Jahre und Jahrzehnte? Welche Motive veranlassen jemanden zu der Entscheidung, ins Ausland zu 
ziehen? Und wie groß ist der Anteil derjenigen, die dauerhaft im Ausland bleiben? Der Beantwor-
tung dieser Fragen vorangestellt war ein konzeptioneller Teil, der einen Überblick über die Theo-
rien selektiver Auswanderung sowie potenzieller Datenquellen und methodischer Zugänge zur 
Analyse von Auswanderung aus hochentwickelten Staaten erarbeitete. Insbesondere der letzte 
Punkt war für das Vorgehen im Materialienband entscheidend: Da es keine Datenquellen gibt, 
mit deren Hilfe die Auswanderung aus Deutschland umfassend analysiert werden kann, kombi-
nieren die meisten der vorliegenden Untersuchungen verschiedene Statistiken und Befragungser-
gebnisse, um sich ein Bild über die Struktur und Dynamik dieser Wanderungsbewegung zu ver-
schaffen. Mit der eigenen Auswertung einschlägiger Statistiken und einem umfassenden Über-
blick über bereits vorhandene Forschungsergebnisse folgte der vorliegende Band diesem Vorge-
hen. Im Einzelnen wurden dazu die Daten der deutschen Wanderungsstatistik des Statistischen 
Bundesamtes hier erstmals umfassend ausgewertet. Andere, in diesem Band vorgestellte Daten-
quellen, z.B. die der OECD, basieren auf den Zensen potenzieller Zielländer. Weiterhin wurden 
detaillierte Literaturübersichten erstellt, um den Forschungsstand zu Auswanderungsintentionen 
und den Motiven der Auswanderung zu erfassen. Die ausgewertete Literatur greift dabei auf eine 
Vielzahl unterschiedlicher Datenquellen zurück: allgemeine Bevölkerungsumfragen auf nationaler 
oder europäischer Ebene, spezielle Surveys unter bestimmten Gruppen von Auswanderern wie 
Ruhesitzmigranten oder Hochqualifizierten, Verbleibstudien von Absolventen und Stipendiaten, 
Visastatistiken sowie Bevölkerungsumfragen und weitere Datenquellen potenzieller Zielländer 
deutscher Auswanderer. 
Aus der Kombination dieser einschlägigen Statistiken und Studien ergibt sich ein vielfältiges Bild 
über die Auswanderung Deutscher. Am wichtigsten scheint die Feststellung, dass sich die Aus-
wanderung Deutscher aus sehr verschiedenen Personengruppen und entsprechend unterschiedli-
chen Migrationsverläufen und -motiven speist. Dennoch lassen sich die heterogenen Ergebnisse 
zu einigen zentralen Kernaussagen zusammenfassen: 
 Anstieg der internationalen Mobilität Deutscher in den vergangenen drei Jahrzehnten 
Auswanderung aus Deutschland ist kein neues Phänomen, sondern prägte bereits sowohl 
das Migrationsgeschehen in Deutschland während des 19. Jahrhunderts als auch in den 
Jahren unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg. So war die Auswanderung von Deutschen 
während den 1950er und 60er Jahren auf einem mit heute vergleichbaren Niveau, reduzier-
te sich aber bis in die 1970er und 80er Jahre auf nur noch ein Drittel des vorherigen Um-
fangs. Seit Ende der 1980er Jahre stieg die internationale Migration Deutscher wieder stark 
an. Wanderten Mitte der 1970er Jahre im Durchschnitt gut 50.000 Personen pro Jahr aus 
(1972 bis 1976 durchschnittlich 56.459 Fortzüge), hat sich diese Zahl bis in die vergange-
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nen Jahre auf fast das Dreifache erhöht (2002 bis 2006 durchschnittlich 139.144 Fortzüge). 
Somit sind heute in absoluten Zahlen als auch in Proportion zur Bevölkerung insgesamt 
deutlich mehr Deutsche international mobil und halten sich zumindest zeitweilig im Aus-
land auf als noch vor 30 Jahren. Dabei war der Wanderungssaldo seit Ende der 1960er Jah-
re bis einschließlich zum Jahr 2004 immer positiv. Dies war zu Beginn in dem niedrigen 
Niveau der Auswanderung von Deutschen und seit Ende der 1980er/Anfang der 1990er 
Jahre in dem steigenden Zuzug von Spätaussiedlern begründet. Ohne die Spätaussiedler-
zuwanderung wäre der Wanderungssaldo von Deutschen bereits viel früher negativ gewe-
sen. Erst mit den sinkenden Zuzugszahlen von Spätaussiedlern der vergangenen Jahre kam 
es sozusagen „verspätet“ im Jahr 2005 erstmals seit 40 Jahren wieder zu einem negativen 
Saldo von deutschen Migranten. 
 Europäisierung der internationalen Migration von Deutschen  
Bis Ende der 1970er Jahre unterschied sich die Abwanderung Deutscher in die europäi-
schen Nachbarstaaten nur minimal von der in die klassischen Einwanderungsländer (USA, 
Kanada, Australien, Neuseeland). Bis zum Jahr 2004 waren die USA das mit Abstand wich-
tigste Zielland deutscher Auswanderer. Seit Ende der 1970er Jahre kam es aber zu einer 
deutlichen Europäisierung der internationalen Migration Deutscher. Die Bedeutung Euro-
pas für die internationale Mobilität Deutscher zeigt sich in den Staaten der EU-14 genauso 
wie mittlerweile auch in den neuen EU-Mitgliedstaaten Ost- und Mittelosteuropas (Polen, 
Ungarn, Tschechische Republik, Slowakei, Bulgarien, Rumänien) sowie in den EFTA-
Staaten (Schweiz, Liechtenstein, Norwegen, Island), welche ebenfalls seit Anfang bzw. Mit-
te der 1990er Jahre einen deutlichen Anstieg deutscher Zuwanderer verzeichnen. Der An-
teil deutscher Abwanderer in europäische Staaten betrug in den vergangenen Jahren konti-
nuierlich über 60 %, im Jahr 2002 sogar  65 %, während er bis in die frühen 1980er Jahre 
regelmäßig unter 40 % lag. Am stärksten haben von dieser Europäisierung in den letzten 
Jahren die Schweiz, Österreich und Großbritannien profitiert. 
 Leichte Zunahme des Anteils hochqualifizierter Personen an den deutschen Ab-
wanderern; Auslandsaufenthalte dieser Gruppe sind meist zeitlich befristet  
Im Vergleich mit der Bevölkerung insgesamt, sind deutsche Auswanderer eine höher gebil-
dete und positiv selektierte Gruppe. Dabei sind die Ergebnisse zum Qualifikationsniveau 
deutscher Auswanderer deutlich widersprüchlicher als bei anderen sozioökonomischen 
Merkmalen. Das liegt vor allem an der schwierigen Datengrundlage und den aus diesem 
Grund sehr heterogenen Datenquellen, auf denen die vorliegenden Studien beruhen. Die 
Ergebnisse auf der Grundlage internationaler Datenquellen und verschiedener Emigrati-
onsstudien zeigen jedoch in ihrer Gesamtheit eine einheitliche Tendenz auf, dass Hochqua-
lifizierte unter den Auswanderern in Deutschland zwar nicht in absoluten Zahlen die größ-
te Gruppe, aber zumindest einen deutlich überproportionalen Anteil der Migranten darstel-
len. So kann davon ausgegangen werden, dass auf Basis von Bestandszahlen in den Ziel-
ländern deutscher Migranten 28 % einen tertiären Bildungsabschluss haben und daher als 
hochqualifiziert gelten. Dieser Anteil ist höher als bei der deutschen Bevölkerung insgesamt 
mit rund 20 %. Dabei zeigen sich jedoch extreme Unterschiede zwischen einzelnen Ziel-
ländern, wobei in Ost- und Südeuropa der Anteil hochqualifizierter Deutscher tendenziell 
geringer ist, während er in den klassischen Einwanderungsländern immer oberhalb des 
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Durchschnitts liegt. Bei einem Vergleich der Jahre 1990 und 2000 zeigt sich, dass der Anteil 
hochqualifizierter Personen im Verlauf der zehn Jahre um etwa ein Zehntel zugenommen 
hat. Dieses Ergebnis stimmt mit Untersuchungen innerhalb der europäischen Staaten über-
ein, in denen sich der Anteil hochqualifizierter Deutscher zwischen 1992 und 2000 eben-
falls kontinuierlich erhöht hat. Trotz dieser leichten Zunahme ist es fraglich, ob tatsächlich 
von einem „brain drain“ aus Deutschland gesprochen werden kann. So geben zwar gut 
40 % von im Ausland lebenden deutschen Hochqualifizierten an, nicht mehr nach 
Deutschland zurückkehren zu wollen, die meisten Studien zur Rückkehrwahrscheinlichkeit 
gehen jedoch von deutlich niedrigeren Werten aus. So halten sich vier Fünftel der deut-
schen Wissenschaftler für weniger als ein Jahr im Ausland auf, und für den Fall der USA 
lässt sich trotz einer Zunahme von temporären Aufenthalten hochqualifizierter Deutscher 
keine Zunahme von langfristigen oder dauerhaften Aufenthalten nachweisen. 
 Internationale Migration von Deutschen ist ein westdeutsches Phänomen 
Mit durchschnittlich insgesamt 10.000 Auswanderern zwischen den Jahren 2003 bis 2005 
und weniger als einem Auswanderer pro 1.000 Einwohner stellen die Neuen Bundesländer 
nur einen unterproportionalen Anteil der Gesamtauswanderung von Deutschen. West-
deutschland hat auf Länderebene eine durchgängig höhere Auswanderungsrate als die ost-
deutschen Flächenländer zu verzeichnen. Doch auch innerhalb der Alten Bundesländer 
gibt es starke regionale Differenzen. In erster Linie weisen die Städte und die grenznahen 
Kreise die höchsten Auswanderungsraten auf. 
 „Männlich, Ledig, Jung“  
Deutsche Auswanderer sind gegenwärtig eher Männer. Das war nicht immer so, denn bis 
Ende der 1980er Jahre dominierten Frauen das deutsche Auswanderungsgeschehen. Doch 
seit Anfang der 1990er Jahre stellen Männer mit bis zu 59 % im Jahr 2004 den größeren 
Anteil der Auswanderer, wobei diese Durchschnittswerte in einzelnen Zielländern stark 
schwanken und in Polen im gleichen Jahr der Anteil der Männer bei 74 % lag, in den USA 
nur bei 47 %. Weiterhin ist sowohl bei den Frauen als auch besonders bei den Männern ein 
überproportional großer Anteil der Auswanderer ledig, wobei es hier ebenfalls in den ver-
gangenen Jahren zu einem deutlichen Anstieg gekommen ist. Nicht überraschend ist das 
Ergebnis, dass ein Großteil der Auswanderer vergleichsweise jung ist. Beachtenswert ist je-
doch auch hier die zeitliche Veränderung: So lag die Auswanderungsrate im Jahr 1985 für 
die Gruppe der 25- bis 40-Jährigen bei 1,77 ‰ und ist in den vergangenen 20 Jahren auf 
3,83 ‰ angestiegen, während sie sich für die restlichen Altergruppen nur unwesentlich ver-
ändert hat. Insgesamt waren von den Auswanderern im Jahr 2005 ca. 40 % im Alter zwi-
schen 25 und 40 Jahren und damit doppelt so viele wie in der gleichen Altersgruppe der 
deutschen Bevölkerung. Auch bei der Altersgruppe der unter 25-Jährigen kann von einer 
Zunahme der Abwanderungszahlen in den vergangenen Jahren ausgegangen werden. Die 
Zahl deutscher Studierender im Ausland hat sich in den vergangenen zehn Jahren beinahe 
verdoppelt, womit am Ende des Studiums mittlerweile über ein Viertel der deutschen Ab-
solventen über Studienerfahrungen an ausländischen Hochschulen verfügen. Diese Zahlen 
von Auslandsaufenthalten zum Zweck der Bildung und Ausbildung sind mit großer Wahr-
scheinlichkeit in der Wanderungsstatistik deutlich untererfasst. Die Emigrationsrate laut 
Wanderungsstatistik stieg zwar ebenfalls von 1,55 ‰ im Jahr 1985 auf 2,91‰ im Jahr 2005, 
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die tatsächlichen Zahlen liegen vermutlich aber deutlich höher, da sich Studierende für den 
im Durchschnitt achtmonatigen Aufenthalt im Ausland häufig nicht in Deutschland ab-
melden. Weiterhin ist davon auszugehen, dass der gestiegene Anteil von international mo-
bilen Studierenden in Zukunft auch Konsequenzen für die internationale Mobilität der be-
troffenen Personen während ihrer Erwerbstätigkeit haben wird. So zeigen Studien aus den 
1990er Jahren, dass bisher etwa zwei Fünftel der während ihres Studiums mobilen Studie-
renden auch während ihrer anschließenden Erwerbstätigkeit international mobil waren, 
während der Anteil bei den nicht mobilen Studenten nur halb so hoch lag. 
 Deutsche Migranten sind aber auch älter, verheiratet und wohlhabend  
Personen im Alter von über 50 Jahren sind mit 14 % an allen Abwanderern im Jahr 2005 
nur unterproportional vertreten, stellen sie doch 39 % der Gesamtbevölkerung in Deutsch-
land. Dieser geringere Anteil älterer Personen in der deutschen Wanderungsstatistik lässt 
sich zumindest in Teilen mit den Charakteristika der Ruhesitzwanderungen erklären. So 
zeigen Studien unter deutschen Ruhesitzmigranten, dass diese eine hohe saisonale Mobilität 
aufweisen, d.h. sich in vielen Fällen nur einen Teil des Jahres in ihrem Ruhesitzdomizil auf-
halten und den Rest des Jahres in Deutschland verbringen. Mit dem verbliebenen Wohnsitz 
in Deutschland tauchen diese Personen in vielen Fällen nicht in den einschlägigen Statisti-
ken zur Bestimmung von Ruhesitzwanderungen auf. So werden sie mit großer Wahrschein-
lichkeit in der Wanderungsstatistik genauso wie in der Statistik der Deutschen Rentenversi-
cherung untererfasst. Bevölkerungsumfragen unter Ruhesitzmigranten zeigen aber auch 
hier ein vertrautes Bild: Der Großteil der älteren Migranten gehört zu den wohlhabenderen 
Einkommensschichten mit einem entsprechend hohen Bildungsniveau. 
Hinsichtlich der Forschungsfragen lassen die Daten vermuten, dass es tatsächlich zu einer Ver-
änderung in der Struktur und Selektivität der Auswanderer aus Deutschland gekommen ist. Die 
internationale Mobilität Deutscher ist heute ein vorwiegend städtisches und westdeutsches Phä-
nomen, und die Wanderungsverflechtungen mit den europäischen Staaten nehmen eine immer 
wichtigere Rolle in der internationalen Migration Deutscher ein. Weiterhin ist die Auswanderung 
Deutscher heute, stärker als noch vor drei Jahrzehnten, von Personen geprägt, die tendenziell 
jünger und höher qualifiziert sind. Die Ergebnisse vorliegender Studien zeigen aber auch, dass 
gerade bei der Gruppe der Höherqualifizierten die Entscheidungen zur Auswanderung im Kon-
text der Internationalisierung von Wirtschaft und Wissenschaft stehen und die Aufenthalte im 
Ausland häufig nur zeitlich befristet sind. 
Mit der Auswertung einschlägiger Statistiken und bereits vorliegender Studien konnte eine Reihe 
von Fragen zur Struktur, Dynamik und Selektivität der Auswanderung aus Deutschland beant-
wortet werden. Andere Aspekte wurden in diesem Band nicht behandelt oder wurden in der Ana-
lyse erst deutlich. Neben den hier vollständig ausgeklammerten Fragen der Humankapitalbilanz 
und dem internationalen Vergleich sind es aus unserer Sicht vor allem drei Aspekte, die zukünftig 
verstärkt Aufmerksamkeit erfordern: 
 Datenqualität und -verfügbarkeit  
Der vorliegende Materialienband hat regelmäßig auf die Schwierigkeiten der statistischen 
Erfassung von Auswanderung und den methodischen Einschränkungen und Problemen 
einzelner Datenquellen hingewiesen. Das Vorgehen in vielen Studien, aber auch in diesem 
Band ist es, aus der Zusammenführung verschiedener Datenquellen ein möglichst realisti-
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sches Bild über die Auswanderung abzuleiten. Um belastbarere Aussagen über die Aus-
wanderung aus Deutschland treffen zu können, bedarf es zukünftig mehr methodischer 
Studien zur Datenqualität einzelner Statistiken. Hier bieten sich insbesondere Vergleiche 
verschiedener repräsentativer Datenquellen an, um die Stärken und Schwächen der ver-
schiedenen Statistiken besser bewerten zu können. 
 Qualifikationsniveau und Erwerbstätigkeit  
Die Veränderungen in der Selektivität der Auswanderung, insbesondere hinsichtlich des 
Qualifikationsniveaus der Migranten und der Dauer des Auslandsaufenthaltes, stellen die 
dringendsten Fragen im Kontext der internationalen Mobilität Deutscher dar. Gerade diese 
Fragen sind aber allein unter Bezug auf die vorhandenen Datenquellen nur sehr einge-
schränkt zu beantworten. Auch die Befragungen unter deutschen Hochqualifizierten im 
Ausland – die bereits durchgeführt wurden oder auf Grund des gesteigerten öffentlichen 
Interesses gegenwärtig erhoben werden – helfen auf Grund der oftmals fehlenden Reprä-
sentativität der Studien nur bedingt weiter. Wünschenswert wäre es, durch aufwändigere 
Studien mit geeigneter Stichprobenziehung oder im Rahmen bereits etablierter Bevölke-
rungsumfragen geeignete Datengrundlagen zur Untersuchung der zunehmenden positiven 
Selektion hochqualifizierter Migranten und der Bedeutung der Wanderung im Rahmen des 
Berufs- und Lebensverlaufs zu schaffen. 
 Europäisierung der Auswanderung  
Europa ist ab Ende der 1970er Jahre zum wichtigsten Motor der Auswanderung aus 
Deutschland geworden. Dem Prozess der europäischen Integration und ihren Konsequen-
zen für die innereuropäische Migration sollte zukünftig vermehrte Aufmerksamkeit gewid-
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